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Als ich im September des Jahres 1878 einige Wochen 
lang auf der Insel Korfu verweilen konnte, die ich auf früheren 
Reisen immer nur flüchtig berührt hatte, gewährte es mir 
einen nicht geringen Reiz, an der Hand des Thukydides den 
Schauplatz zu studiren, auf welchem in den ersten Jahren des 
peloponnesischen Krieges die furchtbare Tragödie der korky- 
raeischen Bürgerkämpfe sich abspielte, und ich bestrebte mich, 
auf dieser Grundlage, unter Herbeiziehung der sonstigen Hülfs- 
mittel, ein möglichst anschauliches Bild von der alten reichen 
und mächtigen Kaufstadt zu gewinnen. Bei meinen topogra- 
phischen Untersuchungen sah ich mich auf das wirksamste 
gefordert durch den trefflichen Johannes Romanos, dessen 
liebenswürdiger Diensteifer kaum einem von denen, die in 
neuerer Zeit zu wissenschaftlichen Zwecken das herrliche Ei- 
land besucht haben, versagt geblieben ist. Dank der Unter- 
stützung dieses ebenso ortskundigen wie gelehrten Freundes 
glaube ich denn auch zu einem wenigstens in den Haupt- 
punkten richtigen Ergebnisse gekommen zu sein. Nicht sehr 
lange nach meinem Aufenthalte daselbst erschienen die Re- 
cherches archeologiques sur les iles Ioniennes von dem Fran- 
zosen Othon Riemann, in deren erstem Theile Korfu behandelt 
ist (Bibliotheque des ecoles francaises d' Athenes et de Rome, 
fascicule huitieme. Paris 1879), und vor kurzem hat der 
Professor der Erdkunde an der Universität Breslau, Joseph 
Partsch, eine geographische Monographie über die Insel ver- 
öffentlicht (Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsband XIX, 
1887 — 1888, Nr. 88). Während Riemann das antiquarische 
Material mit einem gewissen Fleisse zusammengetragen hat, 
ohne eine entschiedene Stellung zu den Fragen der alten 
Topographie einzunehmen, versucht Partsch in seiner gedie- 
genen und anziehenden Schrift, welche auch auf die hellenischen 
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Zeiten eingeht, selbständig die Lösung eines besonders wich : 
tigen topographischen Problems. Aber gerade in diesem Punkte, 
sowie in manchen anderen, weicht meine Ansicht von der sei- 
nigen ab; zudem hat sich Partsch als Geograph so weite Ziele 
gesteckt, dass er doch nicht in vollem Umfange alles dasjenige 
berücksichtigen konnte, was der Alterthumsforscher sich muss 
angelegen sein lassen. 

Wenn ich daher schon deshalb mich veranlasst sehe, 
meine korkyraeischen Studien auch jetzt noch zu veröffent- 
lichen, so bestimmt mich dazu noch ein anderer Grund. Unter 
den Schriftstellern, denen wir topographische Nachrichten über 
das alte Korkyra verdanken, nimmt Thukydides die erste Stelle 
ein. Die Glaubwürdigkeit seines Berichtes über die korky- 
raeischen Händel ist aber neuerdings lebhaft bestritten worden. 
H. Mtiller-Strübing hat in den Jahrbüchern für classische Phi- 
lologie 188ö, S. f)85ff., nachdem er vorher ebendas. 1885, 
S. 289 ff. die von Thukydides gegebene Darstellung der Be- 
lagerung Plataeaes für gänzlich unhistorisch erklärt hatte, 
nun auch über die KeQxvQccl'xd desselben Geschichtschreibers 
ein ähnliches Verdammungsurtheil ausgesprochen. Wie er in 
der Plataeaeepisode nur eine lehrhafte Abhandlung über den 
Festungskrieg sieht, welche in die Form der Beschreibung 
einer wirklich geschehenen Belagerung eingekleidet sei, so er- 
blickt er in der Schilderung des korkyraeischen Bürgerkrieges 
ein der Vorliebe für die Darstellung von Schreckensscenen 
und die Einflechtung von moralischen Betrachtungen ent- 
sprungenes Schauergemälde, das den wirklichen Vorgängen 
ebensowenig entspreche; auch glaubt er entdeckt zu haben, 
dass die Erzählung vom Untergang der korkyraeischen Oli- 
garchen im vierten Buche des Thukydides weiter nichts sei 
als eine neue Bearbeitung der im dritten Buche berichteten 
blutigen Ereignisse, welche nach der Absicht des Geschicht- 
schreibers an die Stelle der ersten Bearbeitung habe treten 
sollen, und die dann der Herausgeber des thukydideischen Nach- 
lasses in Verkennung ihrer wahren Bestimmung an einem 
anderen, ihm passend scheinenden Platze untergebracht habe. 
Aber nicht allein der Schilderung jener Greuel versagt Müller- 
Strübing den Glauben, sondern er findet auch in allen übrigen 
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Partien der KsQxvQccl'xd Unwahrscheinlichkeiten, Abgeschmackt- 
heiten und Widersprüche in Menge, ohne dass man in jedem 
einzelnen Falle erkennen könnte, oh er den Historiker selbst 
oder seine Berichterstatter oder seinen Herausgeber oder end- 
lich einen späteren Interpolator dafür verantwortlich macht. 
Die Ansicht Müller-Strübings über die Darstellung der Be- 
lagerung von Plataeae hat ja bereits mehrfach Beifall gefunden. 
So z. B. erklärt Max Duncker in der Geschichte des Alter- 
thums IX, S. 401, A. 1, dass er in der Hauptsache ihm zu- 
stimmen könne. Und in W. Christs Geschichte der griechischen 
Litteratur S. 294 2 liest man, dass selbst Thukydides durch das 
Gefallen an dramatischer Darstellung in einigen Partien seines 
Werkes, wie in der Erzählung von den Kämpfen um Plataeae, 
über die Linie streng kritischer Darstellung zur phantasie- 
vollen, halb romanhaften Ausmalung der Dinge sich habe 
verführen lassen. Es ist daher leicht möglich, zumal bei der 
Müller-Strübing eigenen Lebhaftigkeit der Schreibart, die frei- 
lich, beiläufig gesagt, nicht selten in Würdelosigkeit und 
Frivolität ausartet, dass auch seine Abhandlung über die kor- 
kyraeischen Dinge Anklang findet. Wären die Ergebnisse, zu 
welchen er hier gelangt ist, richtig, so würde es kaum der 
Mühe lohnen, mit der Topographie des alten Korkyra sich zu 
beschäftigen, welche nothwendiger Weise die Nachrichten des 
Thukydides zu Grunde legen muss. Denn man wüsste dann 
auch in dieser Hinsicht nicht, ob oder in wieweit man festen 
Boden unter den Füssen hat. Umgekehrt muss, wenn die 
topographischen Angaben des Geschichtschreibers angesichts 
der heutigen Oertlichkeit und unter Zuhülfenahme alles son- 
stigen uns zu Gebote stehenden Materials zu einem deutlichen 
Bilde sich gestalten lassen, dieser Umstand auch bei der all- 
gemeinen Frage nach der Zuverlässigkeit seiner Darstellung 
des korkyraeischen Bürgerkrieges schwer ins Gewicht fallen. 
Meine Untersuchungen an Ort und Stelle haben ergeben, dass 
die gelegentlich von Thukydides über Stadt und Insel ge- 
machten Mittheilungen topographischer Natur sowohl unter 
sich, als auch mit den anderweitig zu ermittelnden Thatsachen 
in bestem Einklang stehen, und ich halte es für sehr wahr- 
scheinlich, dass Korkyra zu denjenigen Kriegsschauplätzen 
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gehört, welche er persönlich kennen gelernt hat, was übrigens, 
wer von seinem Besuche Siciliens überzeugt ist, als selbst- 
verständlich ansehen muss. Es würde mit dem Zwecke dieser 
Schrift nicht vereinbar sein, wenn ich die Aufstellungen Müller- 
Strübings sammt und sonders einer kritischen Prüfung unter- 
ziehen wollte. Manche derselben sind ohnedies einer ernst- 
haften Widerlegung gar nicht werth. Aber da ich doch nicht 
umhin kann, um mir den Boden für die beabsichtigten topo- 
graphischen Erörterungen zu bereiten, den ganzen Bericht des 
Thukydides theils seinem Wortlaute nach, theils in kürzerer 
Zusammenfassung dem Leser vorzuführen, so werde ich die 
Gelegenheit benutzen, um anmerkungsweise auf eine Reihe 
der von Müller-Strübing dagegen gerichteten Angriffe einzu- 
gehen, und es wird sich oft genug zeigen, wie seine Anstösse 
und Einwände bei näherem Zusehen in nichts zerfallen. Die 
Untersuchung über die korkyraeischen Händel bekundet, wie 
alle Arbeiten dieses Gelehrten, Geist und Scharfsinn, und ich 
erkenne gern an, dass dieselbe, sofern sie' auch wirkliche 
Schwierigkeiten aufdeckt, über welche die Ausleger des Ge- 
schichtschreibers sorglos hinweggelesen haben, keineswegs un- 
verdienstlich ist. Andrerseits erscheint hier die Willkür rein 
subjectiver Kritik auf die Spitze getrieben, und die Mängel, 
die der unleugbar hohen Begabung Müller-Strübings gegen- 
überstehen, vor allem das Unvermögen zu strenger Selbstzucht, 
treten in besonders grellem Lichte hervor. 



I. 

Die Abschnitte des thukydideischen Geschichts Werkes, 
welche für uns in Betracht kommen, finden sich im ersten, 
dritten und vierten Buche. 

I, 24. Der Demos' der von den Korkyraeern unter Führung 
des Korinthers Phalios angelegten, in der Folge mächtig ge- 
wordenen Pflanzstadt Epidamnos vertrieb nach längjährigen 
inneren Zwistigkeiten in den letzten Zeiten vor dem pelopon- 
nesischen Kriege die Oligarchen, welche darauf im Bunde mit 
den umwohnenden Barbaren ihre Feinde hart bedrängten. In 
ihrer Noth schickten die Epidamnier Gesandte nach der 
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Mutterstadt Korkyra und baten dieselbe, ihre Aussöhnung mit 
den Verbannten zu vermitteln und dem Kriege mit den Bar- 
baren ein Ziel zu setzen. Ihre Gesandten Hessen sich als 
Schutzflehende in dem Heraeon nieder. 1 ) Aber die Korkyraeer 
wiesen sie ab. 2 ) 

C. 25. In Folge dessen übergaben die Epidamnier, durch 
einen Bescheid des delphischen Gottes hierzu ermuthigt, ihre 
Stadt den Korinthern und riefen deren Hülfe an. Die Korinther 
sagten Beistand zu, indem sie denselben Anspruch auf die 
Colonie zu haben glaubten, wie die Korkyraeer, und zugleich 
aus Hass gegen die letzteren, welche im stolzen Bewusstsein 
ihres Reichthums und ihrer Macht die Pflichten der Pietät 
gegen die Mutterstadt Korinth vernachlässigten. 

C. 26. Demgemäss schickten sie neue Ansiedler und eine 
Besatzung nach Epidamnos. Sobald die Korkyraeer von deren 
Ankunft und von der Uebergabe der Colonie an die Korinther 
Kunde erhielten, sandten sie schleunigst eine Flotte ab und 
befahlen den Epidamniern in schroffer, drohender Weise 8 ), die 
Verbannten aufzunehmen — es waren nämlich die vertriebenen 
Epidamnier nach Korkyra gekommen und hatten, unter Hin- 
weis auf die Grabmäler ihrer Vorfahren und Berufung auf die 
hierdurch bezeugte Verwandtschaft, um ihre Zurückführung 
geflehet 4 ) — , und die von den Korinthern gesandte Besatzung 
nebst den neuen Ansiedlern fortzuschicken. Auf die Weigerung 
der Epidamnier begannen sie die Stadt zu belagern. 

In Folge davon rüsteten die Korinther und riefen ihre 
Verbündeten zum Beistand auf. Nach fruchtlosen Verhand- 
lungen der korkyraeischen Gesandten in Korinth behufs Ver- 
hütung eines Krieges kam es in den Gewässern zwischen 
Aktion und der Südspitze Korkyras zu einer Seeschlacht, in 
welcher die Korkyraeer einen entschiedenen Sieg über die 
Feinde davontrugen. An demselben Tage ergab sich Epi- 
damnos den Belagerern (C. 27 — 2 ( J). Nach der Seeschlacht 
errichteten die Korkyraeer ein Siegeszeichen auf dem Asv- 
xtft/ia 5 ) genannten Vorgebirge ihrer Insel 0 ) und tödteten die 
gemachten Gefangenen mit Ausnahme der Korinther, welche 
sie in Fessehi legten. Darauf unternahmen sie, jetzt Herren 
des ganzen westlichen Meeres, allerlei Feindseligkeiten gegen 



die Verbündeten der Korinther, wodurch die letzteren gegen 
Ende des Sommers 7 ) sich genöthigt sahen, zum Schutze der 
Bedrängten ein Geschwader und Heer nach Aktion und Chei- 
merion in Thesprotien zu senden. Die Korkyraeer lagerten 
sich mit Schiifen und Fussvolk ihnen gegenüber bei Leu- 
kiinma. Aber keiner griff den andern an, und nach Eintritt 
des Winters zogen beide heim (C. 30). 

Die in den zwei auf die Seeschlacht folgenden Jahren 
mit grossem Nachdruck betriebenen Rüstungen der Korinther 
veranlassten die Korkyraeer, sich um Aufnahme in die Bundes- 
genossenschaft der Athener zu bemühen. Um das Zustande- 
kommen dieses Bündnisses zu hintertreiben, schickten auch 
die Korinther eine Gesandtschaft nach Athen (C. 31). 

Die Reden der korkyraeischen und der korinthischen Ge- 
sandten in der athenischen Volksversammlung (C. 32 — 43) 
können wir übergehen. Die Athener schlössen mit den Kor- 
kyraeern ein Defensivbündniss ab und schickten ihnen nicht 
lange darauf zehn Schiffe zu Hülfe mit der bestimmten Wei- 
sung an die Befehlshaber derselben, den Korinthern kein 
Treffen zu liefern, es sei denn, dass dieselben eine Landung 
auf Korkyra oder an einem <uideren den Korkyraeern gehören- 
den Orte versuchen sollten (C. 44 — 45). 

Nach Beendigimg ihrer Rüstungen setzten sich die Ko- 
rinther mit einer Flotte von 150 Schiffen gegen Korkyra in 
Bewegung und gingen beim Vorgebirge Cheimerion vor Anker* 
auf welchem sie zugleich ein Lager aufschlugen (C. 46). Als 
die Korkyraeer die Annäherung der Feinde erfuhren, legten 
sie sich mit 1 10 Schiffen vor eine der Sybota-Inseln, woselbst 
auch die zehn attischen Schiffe sich einfanden. Ihr Fussvolk 
lagerte auf dem Vorgebirge Leukimma. Auch die Korinther 
hatten auf dem Festlande viele Barbaren als\ Hülfsvölker auf- 
gestellt (C. 47). 

Nachdem die Korinther zur Nachtzeit von Cheimerion 
gegen Korkyra aufgebrochen, sahen sie bei Tagesanbruch die 
Schiffe der Korkyraeer auf sich zusegeln. Beide Flotten stellten 
sich in Schlachtordnung (C. 48). Nun folgt C. 40 — 51 die 
Beschreibung der Seeschlacht bei Sybota, der grössten, welche 
bis dahin zwischen hellenischen Staaten geschlagen worden. 
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Die Korkyraeer siegten zwar über den rechten Flügel der 
Feinde, wurden aber von dem linken Flügel derselben, auf 
welchem die Korinther selbst mit den besten Schiffen standen, 
hart bedrängt und schliesslich völlig in die Flucht geschlagen, 
wobei auch die Athener, die sich bisher darauf beschränkt 
hatten, durch ihre Bewegungen die Gegner zu schrecken, mit 
den Korinthern ins Handgemenge geriethen. Nachdem die 
Korinther ihre Schiffstrümmer und Todten aufgelesen und 
nach dem Hafen Sybota an der thesprotischen Küste ver- 
bracht hatten, gingen sie von neuem gegen die Korkyraeer 
vor, zogen sich aber plötzlich zurück, als gegen Abend zwanzig 
frische Schiffe der Athener, welche diese den ersten zehn zur 
Unterstützung nachgesandt, in Sicht kamen. 

Am folgenden Tage segelten die dreissig attischen Schiffe 
und die noch seetüchtigen korkyraeischen von Leukiinnia nach 
dem Hafen Sybota zu, in welchem die Korinther vor Anker 
lagen, um zu sehen, ob dieselben schlagen wollten. Die Ko- 
rinther stellten sich zwar auf hoher See in Schlachtordnung, 
unternahmen jedoch keinen Angriff, und nachdem ihnen seitens 
der Athener freier Abzug bewilligt worden, rüsteten sie sich 
zur Heimkehr und errichteten in Sybota auf dem Festlande 
ein Siegeszeichen. Die Korkyraeer ihrerseits richteten ein 
solches auf den gleichnamigen Inseln auf. Denn beide Par- 
teien schrieben sich den Sieg zu (C. 52 — 54). 

Auf der Heimfahrt bemächtigten sich die Korinther durch 
List der ihnen und den Korkyraeern gemeinschaftlich ge- 
hörenden Stadt Anaktorion am Eingang des amprakischen 
Meerbusens. Zu Hause angekommen, verkauften sie von den 
korkyraeischen Gefangenen achthundert, welche Sklaven waren; 
die übrigen zweihundert und fünfzig, von denen die meisten 
zu den angesehensten Männern ihrer Stadt gehörten, hielten 
sie in Gewahrsam, behandelten sie aber mit grosser Rücksicht, 
damit sie nach ihrer Heimkehr Korkyra ihnen zuwenden 
möchten (C. 55). 

Hier bricht der Geschichtschreiber seinen Bericht über 
die korkyraeischen Dinge ab, um denselben erst im dritten 
Buche von C. 70 an fortzusetzen. In den dazwischen liegen- 
den Theilen seines Werkes erwähnt er die Insel oder ihre 
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Bewohner nur beiläufig. Wir erfahren II, 7, dass die Athener 
nach dem Einfall der Thebaner in Plataeae, um sich ihrer 
Bundesgenossen zu vergewissern, auch nach Korkyra Gesandte 
schicken. Sodann werden C. 9 bei der Musterung der Streit- 
kräfte der Lakedaemonier und der Athener die Korkyraeer als 
Bundesgenossen der letzteren, welche Schiffe stellen, aufgeführt. 
Und C. 25 erscheinen fünfzig Schiffe der Korkyraeer vereinigt 
mit den hundert Schiffen der Athener, welche im ersten Kriegs- 
jahre die Küsten des Pelopomies verheeren. Darauf wird erst 
III, G9, d. h. im fünften Kriegsjahre, der Insel wieder gedacht. 
Hier berichtet Thukydides, dass die vierzig Schiffe der Pelo- 
ponnesier unter Alkidas, welche Lesbos hatten entsetzen sollen, 
aber auf die Nachricht von dem Falle Mytilenes umgekehrt 
waren, in Kyllene dreizehn leukadische und amprakiotische 
Trieren vorfanden nebst Brasidas, welcher als Beirath für 
Alkidas eingetroffen war, und fahrt dann erläuternd fort: 
'denn die Lakedaemonier wollten, da ihnen Lesbos entgangen 
war, mit verstärkter Flotte nach Korkyra segeln, welches 
sich in innerer Zwietracht befand.' Hierbei tvurden sie, wie 
hinzugefügt wird, von der Erwägung geleitet, dass die Athener 
dermalen nur mit zwölf Schiffen bei Naupaktos lagen. Sie 
wollten sich also beeilen, bevor ein grösseres Geschwader von 
Athen zu Hülfe käme, und dazu trafen Brasidas und Alkidas 
ihre Anstalten. 

Nunmehr wird 0. 70—81 der Ursprung der auf Korkyra 
ausgebrochenen Bürgerzwietracht und der Verlauf dieser selbst 
erzählt. 

Die Korkyraeer, so berichtet Thukydides, befanden sich 
in innerem Zwiespalt seit der Rückkehr der in den See- 
schlachten um Epidamnos 8 ) Gefangenen, welche von den Ko- 
rinthern waren entlassen worden, angeblich gegen ein Lösegeld 
von HOO Talenten 1 '), für dessen Zahlung ihre Vertreter in 
Korinth sich verbürgt, in Wirklichkeit aber, weil sie über- 
redet worden waren, Korkyra den Korinthern in die Hände zu 
spielen. Dieselben gingen nun ans Werk, indem sie sich an 
jeden einzelnen von den Bürgern wandten, um die Stadt den 
Athenern abwendig zu machen. Und als ein attisches und 
ein korinthisches Schiff, beide mit Gesandten an Bord, an- 
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gekommen und diese in Berathung mit den Korkyraeern ge- 
treten waren, fassten die letzteren den Bescbluss, dass sie 
Bundesgenossen der Athener nach dem bestehenden Vertrage 
bleiben, aber auch Freunde der Peloponnesier sein wollten, 
wie ehedem. 10 ) Und den Peithias 11 ), der freiwilliger Proxenos 
der Athener war und dem Demos vorstand 12 ), zogen die aus 
Korinth zurückgekehrten Männer vor Gericht unter der Be- 
schuldigung, dass er Korkyra den Athenern verknechten wolle. 13 ) 
Als dieser freigesprochen worden war, zog er seinerseits die 
fünf reichsten von ihnen vor Gericht unter der Anklage, dass 
sie Weinpfähle aus den heiligen Hainen des Zeus und des 
Alkinoos schnitten 14 ); es war aber als Busse auf jeden ge- 
schnittenen Pfahl ein Stater gesetzt. 15 ) Als sie nun verurtheilt 
worden waren und wegen der Höhe der Busse an den Tempeln 
als Schutzflehende sich niedersetzten, um Gewährung fristen- 
weiser Abtragung derselben zu erlaugen 1H ), überredete Peithias, 
der zufällig auch Rathsmitglied war, die Korkyraeer, dem 
Gesetze seinen Lauf zu lassen. Da jene durch das Gesetz 
von der Vergünstigung einer Fristzahlung sich ausgeschlossen 
sahen und zugleich in Erfahrung brachten, dass Peithias, so 
lange er noch Rathsmitglied sei, das Volk überreden wolle, 
mit den Athenern ein Schutz- und Trutzbündniss abzuschliessen, 
rotteten sie sich mit ihren Parteigenossen zusammen, drangen, 
mit Dolchen bewaffnet, plötzlich in das Rathhaus ein und 
stiessen Peithias und andere, sowohl Rathsherren als Privat- 
personen, gegen sechzig an Zahl, nieder-, nur einige wenige 
von den Anhängern des Peithias flüchteten sich auf die atti- 
sche Triere, welche noch anwesend war (C. 70). Hierauf 
riefen sie das Volk zusammen, führten aus, dass ihre That 
die geeignetste Massregel sei, um die Verknechtung unter 
Athen abzuwenden, und beantragten, dass die Korkyraeer in 
Zukunft neutral bleiben und keine der kriegführenden Par- 
teien mehr zulassen sollten, ausser wenn sie mit einem Schifte 
kämen; wer in grösserer Stärke erscheine, solle als Feind be- 
trachtet werden. Und sie erzwangen die Annahme dieses An- 
trags. Sie schickten auch, um einer Ahndung ihrer That 
vorzubeugen, sogleich Gesandte nach Athen, welche über das 
Geschehene in der ihrem Interesse entsprechenden Weise be- 
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richten und die dorthin geflüchteten Korkyraeer überreden 
sollten, keine für sie nachtheiligen Schritte zu tkun (C. 71). 
Die Athener aber nahmen die Gesandten als Aufruhrer fest 
und brachten sie sammt den von ihnen Ueberredeten nach 
Aegina in Gewahrsam. 17 ) 

Inzwischen machten die im Besitze der Gewalt befind- 
lichen Korkyraeer nach Ankunft einer korinthischen Triere 
mit lakedaemonischen Gesandten einen Angriff auf das Volk 1 *) 
und siegten im Kampfe. Als die Nacht eingetreten war, floh 
das Volk nach der Burg und den höheren Theilen der Stadt 
und setzte sich hier in Masse fest, zugleich hielt es den hyl- 
laischen Hafen; die Gegner aber besetzten den Markt, woselbst 
die meisten von ihnen wohnten, und den an demselben und 
gegen das Festland zu gelegenen Hafen 10 ) (C. 72). 

Am folgenden Tage fanden leichte Geplänkel statt, und 
beide Parteien schickten auf dem Lande umher und riefen die 
Sklaven auf, indem sie ihnen die Freiheit versprachen. Die 
Mehrzahl der letzteren schlug sich auf die Seite des Volkes, 
während den Gegnern vom Festland herüber achthundert 
Söldner zu Hülfe kamen (C. 73). Nach Verlauf eines Tages 
kam es abermals zum Kampfe, in welchem das Volk durch 
die Stärke der von ihm besetzten Plätze und durch seine 
Ueberzahl obsiegte, wie denn auch die Weiber kühn mit Hand 
anlegten, indem sie Ziegelsteine von den Dächern der Häuser 
schleuderten und über ihre Natur hinaus im Getöse Stand 
hielten. Nachdem die Oligarchen um die Abenddämmerung 
zum Weichen gebracht worden waren, steckten sie in der Be- 
fürchtung, das Volk möchte beim ersten Anlauf des Arsenals 
sich bemächtigen und sie selbst niedermachen 20 ), die Häuser 
rings um den Markt sammt den zugehörigen Nebengebäuden 
in Brand, um den Zugang (zum Arsenal) zu versperren, wobei 
sie weder ihre eigenen noch fremde Häuser verschonten, so 
dass auch viele Kaufmannsgüter mit verbrannten und die ganze 
Stadt Gefahr lief, zu Grunde zu gehen, wenn der Wind sich 
erhoben und die Flammen in sie hinein getragen hätte. 21 ) 
Nach Beendigung des Kampfes ruhten beide Theile und waren 
die Nacht über auf ihrer Hut. Das korinthische Schiff fuhr 
nach dem Siege des Volkes in der Stille ab, und auch von 
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den Söldnern setzten die meisten unbemerkt nach dem Fest- 
lande über (C. 74). 

Am darauf folgenden Tage traf der athenische Strateg 
Nikostratos, Sohn des Diitrephes, von Naupaktos mit zwölf 
Schiffen und fünfhundert messenischen Hopliten zum Beistande 
ein. Derselbe bemühte sich, ein Abkommen herzustellen, und 
überredete Sl6^ SIC h dahin zu vergleichen, dass zehn Männer 
als die Hauptschuldigen abgeurtheilt würden, welche nicht 
mehr an Ort und Stelle waren 22 ), indess alle übrigen, nach 
Abschluss eines Vertrages unter einander und eines Schutz- 
und Trutzbündnisses mit den Athenern, unbehelligt in Korkyra 
verbleiben sollten. Nachdem er dieses zu Stande gebracht 
hatte, wollte er wieder absegeln. Aber die Vorsteher des 
Volkes drangen in ihn, fünf von seinen Schiffen ihnen da zu 
lassen, damit die Gegner weniger sich regen möchten, wofür 
sie eine gleiche Anzahl von ihren eigenen bemannen und ihm 
mitgeben wollten. Er willigte ein, und nun hoben sie ihre 
Feinde für die Schiffe aus. Diese aber fürchteten, dass sie 
nach Athen gebracht werden sollten, imd setzten sich im 
Heiligthum der Dioskuren als Schutzflehende nieder. 21 ) Ni- 
kostratos bewog sie, dasselbe zu verlassen, indem er sich für 
ihre Sicherheit verbürgte, und redete ihnen freundlich zu. 24 ) 
Als er aber damit nichts bei ihnen ausrichtete, griff das Volk 
auf diese Veranlassung hin, in dem Argwohn, dass sie bei ihrer 
misstrauischen Weigerimg, mit zu Schiffe zu gehen, nichts 
Gutes im Sinne hätten, wieder zu den Waffen 25 ), holte auch 
die Waffen jener aus den Häusern 26 ) imd würde einige der- 
selben, die ihm in den Wurf kamen, niedergemacht haben, 
wenn nicht Nikostratos es verhindert hätte. 2T ) Als die andern 
sahen, was geschah, setzten sie sich im Heiligthum der Hera 
als Schutzflehende nieder 2S ), und es waren ihrer nicht weniger 
als vierhundert. 29 ) Das Volk aber, welches fürchtete, dass 
sie einen Handstreich unternehmen möchten, bewog sie, unter 
Verbürgung ihrer Sicherheit, aufzustehen und führte sie nach 
der vor dem Heratempel gelegenen Insel über 30 ), wohin das 
Erforderliche ihnen geschickt wurde (C. 75). 

Das in C. 76—78 Erzählte genügt es kurz zusammenzu- 
fassen. 
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Ära vierten oder fünften Tage nach der Ueberfuhrung 
der Oligarchen auf die Insel erschien die Flotte der Pelopon- 
nesier unter Alkidas in der Stärke von dreiundfünfzig Schiffen, 
ging im festländischen Hafen Sybota vor Anker und segelte 
am andren Morgen auf Korkyra los (C. 76). Die Korkyraeer 
rüsteten unter grossem Lärm und in gleicher Furcht vor den 
inneren wie vor den äusseren Feinden sechzig Schiffe aus und 
schickten sie, so wie eines nach dem anderen bemannt war, 
den Feinden entgegen, ungeachtet die Athener mahnten, sie 
voraussegeln zu lassen und dann mit allen Schiffen zugleich 
nachzufolgen. Von den vereinzelt der peloponnesischen Flotte 
sich nähernden korkyraeischen Schiffen gingen zwei sogleich 
zum Feinde über, auf anderen ward die Mannschaft unter sich 
selbst handgemein, und nichts vollzog sich in der gehörigen 
Ordnimg (C. 77). So geriethen die Korkyraeer sehr ins Ge- 
dränge, und nur die Tapferkeit und das geschickte Manövriren 
der Athener bewahrte sie vor einer gänzlichen Niederlage und 
ermöglichte ihnen den Rückzug. Die Seeschlacht endete mit 
Sonnenuntergang (S. 78). 

Da die Korkyraeer die Besorgniss hegten, dass die sieg- 
reichen Feinde gegen die Stadt ansegeln und die auf der Insel 
befindlichen Oligarchen aufnehmen oder sonst einen Streich 
ihnen spielen möchten 31 ), so brachten sie die Männer auf der 
Insel wieder in das Heraeon und bewachten die Stadt. Die 
Peloponnesier aber wagten es nicht, obwohl Sieger in dem 
Seegefecht, gegen die Stadt anzusegeln, sondern fuhren mit 
dreizehn korkyraeischen Schiffen, welche sie genommen hatten, 
nach dem Festlande ab, woher sie gekommen waren. Ebenso- 
wenig gingen sie am folgenden Tage auf die Stadt los, obwohl 
man daselbst in grosser Verwirrung und Furcht sich befand, 
und Brasidas, wie es heisst, den Alkidas dazu zu bewegen 
suchte, ohne durchdringen zu können, sondern sie landeten 
beim Vorgebirge Leukimma und verheerten die Felder (C. 79). 

Der Demos der Korkyraeer, welcher währenddessen voller 
Angst das Ansegeln der Feinde erwartete, trat mit den Schutz- 
flehenden und den übrigen 32 ) in Verhandlung, damit die Stadt 
gerettet werde, und überredete wirklich einige von ihnen, die 
Schiffe zu besteigen, deren man trotz der schlimmen Lage 
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dreissig ausgerüstet hatte. Die Peloponnesier jedoch fuhren, 
nachdem sie bis Mittag das Land verwüstet hatten, davon. 
Während der Nacht wurden ihnen sechzig athenische Schiffe 
signalisirt als im Ansegeln von Leukas her begriffen 33 ), welche 
die Athener auf die Nachricht von dem Aufstande und dem 
Vorhaben des Alkidas, mit seiner Flotte nach Korkyra zu 
gehen 34 ), unter der Anführung Eurymedons, des Sohnes des 
Thukles, abgesandt hatten (C. 80). 

In Folge davon traten die Peloponnesier noch in derselben 
Nacht in aller Eile die Heimfahrt an, indem sie sich nahe der 
Küste hielten und sodann ihre Schiffe über die Landenge von 
Leukas hinüberzogen, in der Befürchtung, dass, wenn sie aussen 
herum segelten, sie von den Feinden bemerkt werden möchten 35 ). 
Als die Korkyraeer die Annäherung der attischen Schiffe und 
die Flucht der feindlichen wahrnahmen, brachten sie die Mes- 
senier in die Stadt, die vorher aufserhalb derselben lagerten 36 ), 
Hessen die Schiffe, die sie bemannt hatten, her umsegeln nach 
dem hyllai'schen Hafen 37 ) und tödteten, während jene auf der 
Herumfahrt begriffen waren 38 ), die Feinde, deren sie habhaft 
werden konnten 39 ); darauf setzten sie diejenigen, welche auf 
ihr Zureden die Schiffe bestiegen hatten, ans Land und thaten 
sie gleichfalls ab; auch gingen sie zum Heratempel, bewogen 
hier etwa fünfzig von den Schutzflehenden, einer gerichtlichen 
Entscheidung sich zu unterwerfen, und verurtheilten sie dann 
sämmtlich zum Tode. Die meisten der Schutzflehenden aber, 
welche sich nicht hatten überreden lassen, brachten sich, als 
sie sahen, was geschah 40 ), hier in dem Heiligthum selbst 
einander um, und einige von ihnen erhängten sich an den 
Bäumen, andre schafften sich, wie ein jeder es eben vermochte, 
aus der Welt. Und sieben Tage lang, während welcher der 
mit den sechzig Schiffen angekommene Eurymedon verweilte 41 ), 
mordeten die Korkyraeer diejenigen ihrer Mitbürger, welche 
sie für ihre Feinde hielten, indem sie ihnen Schuld gaben, die 
demokratische Verfassung umstürzen zu wollen 42 ): in Wahr- 
heit aber fielen einige auch persönlicher Feindschaft zum 
Opfer, und andere, welche Gelder ausgeliehen hatten, starben 
durch die Hand ihrer Schuldner. Und jegliches Bild des Todes 
bot sich dar, und was in derartigen Zeiten zu geschehen pflegt, 
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kam alles vor, und noch mehr als dieses. Denn es tödteten 
auch Väter ihre Söhne, und von den Heiligthümern wurden 
sie hinweggerissen und an denselben niedergemacht-, auch 
fanden einige durch Einmauerung im Tempel des Dionysos 41 ) 
ihren Tod (C. 81). 

Nach der C. 82 —83 angestellten allgemeinen Betrachtung 
über die Folgen der Parteikämpfe innerhalb der hellenischen 
Staaten fährt Thukydides C. 85 — das 84. Capitel ist be- 
kanntlich unecht — im Anschluss an die C. 81 berichteten 
Greuel also fort: 

Die Korky raeer in der Stadt also gaben solchen Aus- 
brüchen der Parteiwuth erstmals wider einander Raum, und 
die Athener unter Eurymedon segelten ab. Hinterher machten 
sich die Flüchtlinge der Korkyraeer — denn es hatten sich 
ihrer gegen fünfhundert gerettet — durch Einnahme der auf 
dem Festlande angelegten Werke zu Herren über das jenseitige 
korky raeische Gebiet 44 ); von hier aus unternahmen sie Plün- 
derungszüge gegen die Bewohner der Insel und fügten ihnen 
grossen Schaden zu, so dass eine arge Hungersnoth in der 
Stadt ausbrach 4 '). Auch schickten sie Gesandte nach Lake- 
daemon und Korinth wegen ihrer Zurückführung; und als sie 
damit nichts ausrichteten, setzten sie einige Zeit darauf nach 
Beschaffung von Fahrzeugen und Anwerbung von Söldnern in 
der Stärke von ungefähr sechshundert Mann im Ganzen auf 
die Insel über, und nachdem sie ihre Fahrzeuge verbrannt 
hatten, um jede andere Hoffnung als die des Sieges 4 ' 5 ) sich ab- 
zuschneiden, stiegen sie auf den Berg Istone und errichteten 
daselbst eine Befestigung, von welcher aus sie die 'Korkyraeer 
in der Stadt hart bedrängten und das platte Land beherrschten 47 ; 
(C. 85). 

Hier verlässt Thukydides Korkyra und setzt seinen Be- 
richt über die Angelegenheiten der Insel erst im vierten Buche 
fort. Zimächst erfahren wir aus C. 2 desselben, dass die 
Athener (im Frühling des Jahres 425) den Strategen Eury- 
medon und Sophokles, den Befehlshabern der vierzig für Si- 
cilien bestimmten Schiffe, den Auftrag ertheilten, unterwegs 
zugleich der Korkyraeer in der Stadt sich anzunehmen, welche 
noch immer unter den Plünderungen der oligarchischen Flücht- 
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linge auf dem Berge litten, uncl dass die Peloponnesier eine 
aus sechzig Schiffen bestehende Flotte vorher nach Korkyra 
abgesandt hatten, um denen auf dem Berge Beistand zu leisten 4s ), 
und in der Hoffnung, zu welcher die in der Stadt herrschende 
grosse Hungersnoth Grund gab, sich leicht zu Herren über die 
dortigen Dinge machen zu können. — Da die attischen Stra- 
tegen bei der Umschiffung Lakonikas die Nachricht erhielten, 
dass die peloponnesische Flotte schon in Korkyra angekommen 
sei, so hatten sie um so mehr Veranlassung, ihre Fahrt dorthin 
zu beschleunigen, wurden aber zuerst durch stürmisches Wetter 
in Pylos festgehalten und mussten dann, als sie bereits Za- 
kynthos erreicht hatten, schleunig nach Pylos zurückkehren, 
um dem mittlerweile vom Feinde eingeschlossenen Demosthenes 
beizustehen. Zum Glück für den korkyraeischen Demos hatten 
die Ereignisse in Pylos auch die Abfahrt der peloponnesischen 
Flotte nach diesem Punkte zur Folge (C. 3, 1. 5, 2. 8, 2—4. 
13, 2). 

Erst etwa drei Monate später (vgl. IV, 39, 1), nach der 
Gefangennahme der Spartaner auf Sphakteria, waren Eury- 
medon und Sophokles in der Lage, des vom athenischen Volke 
in Sachen der Korkyraeer ihnen gegebenen Auftrags sich zu 
entledigen. Das wird C. 46 berichtet, woselbst es heisst: 

Zu derselben Zeit, da dieses geschah 49 ), zogen Eurymedon 
und Sophokles, nachdem sie mit den athenischen Schiffen von 
Pylos nach Sicilien aufgebrochen und in Korkyra angekommen 
waren, mit den Korkyraeern aus der Stadt zu Felde gegen 
die auf dem Gebirge von Istone 50 ) Verschanzten, welche da- 
mals nach dem Bürgerkriege vom Festlande übergesetzt waren, 
jetzt das platte Land beherrschten und grossen Schaden thaten. 
Sie nahmen die Festung im Ansturm ein; aber die Männer 
flohen in geschlossener Masse auf eine Höhe 51 ) und trafen 
hier einen Vergleich dahin, dass sie die Söldner ohne weiteres 
übergaben, in Betreff ihrer eigenen Personen aber nach Ab- 
lieferung ihrer Waffen dem athenischen Volke die Entschei- 
dung anheimstellten. Die Feldherren brachten sie auf Grund 
dieses Vertrags auf die Insel Ptychia in Gewahrsam bis sie 
nach Athen geschickt würden, unter der Bedingung jedoch, 
dass, wenn einer von ihnen bei einem Fluchtversuche betroffen 
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würde, der abgeschlossene Vertrag für alle aufgehoben sein 
sollte. m Die Vorsteher des korkyraeischen Demos nun, welche 
besorgten, dass die Athener davon absehen möchten, über die 
Angekommenen die Todesstrafe zu verhängen, ersannen eine 
List folgender Art. Von den auf der Insel in Haft Gehaltenen 
suchten sie einige wenige zur Flucht zu verleiten, indem sie 
heimlich Freunde zu ihnen schickten, welche sie, anscheinend 
in wohlwollender Absicht, angewiesen hatten, ihnen zu sagen 53 ), 
dass es das beste für sie sein würde, so schnell wie möglich 
sich davon zu machen, ein Fahrzeug wollten sie selbst in Be- 
reitschaft halten 54 ); denn die athenischen Feldherren gingen 
damit um, die Gefangenen dem korkyraeischen Demos aus- 
zuliefern (C. 46). Wie sie nun jene wirklich zur Flucht über- 
redet hatten, und dieselben beim Abfahren auf dem listiger 
Weise bereitgestellten Fahrzeug ergriffen wurden 55 ), war der 
Vertrag aufgehoben, imd so wurden die Gefangenen sämmtlich 
den Korkyraeern ausgeliefert. Dass aber der gebrauchte Vor- 
wand einleuchtend erschienen und die Urheber des Anschlags 
zuversichtlicher vorgegangen waren, dazu hatte nicht am we- 
nigsten das Verhalten der athenischen Feldherren beigetragen, 
welche, wie deutlich zu erkennen war, nicht wünschten, dass 
anderen, weil sie selbst nach Sicilien weiter fuhren, die Ehre 
der Ueberführung der Gefangenen nach Athen zuTheil würde 5 ''). 
Nachdem die Korkyraeer diese in Empfang genommen, schlös- 
sen sie sie in ein grosses Gebäude ein, aus welchem sie dann 
je zwanzig von ihnen herausführten und durch zwei Reihen 
von Sch werbe waflheten hindurchgehen Hessen, welche, zu bei- 
den Seiten aufgestellt, auf die an einander Gefesselten los- 
hieben und -stachen, so oft einer einen persönlichen Feind 
unter ihnen gewahrte. Und Leute mit Peitschen, die nebenher 
gingen, trieben die langsamer vorwärts Schreitenden 57 ) an 
(C. 47). Gegen sechzig Männer führte man auf diese Weise 
heraus und brachte sie um, ohne dass die in dem Gebäude 
Zurückgebliebenen etwas davon merkten (sie glaubten nämlich, 
man wolle ihnen irgend einen anderen Aufenthaltsort anweisen). 
Als sie es aber inne wurden oder jemand es ihnen offenbarte 68 ), 
da riefen sie die Athener an und erklärten, sie selbst möchten 
sie tödten, wenn sie einmal ihren Tod wünschten; aus dem 
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Gebäude werde keiner mehr, herausgehen, und ebensowenig 
würden sie, so viel an ihnen sei, jemanden hineinkommen 
lassen. Die Korkyraeer hatten aber selbst auch nicht die Absicht, 
durch die Thür den Eingang zu erzwingen, sondern sie stiegen 
auf das Dach des Gebäudes, durchbrachen die Decke und 
warfen nun mit Ziegelsteinen und schössen hinunter. Die 
Gefangenen schützten sich dagegen, so gut sie konnten, und 
zugleich brachten die meisten von ihnen sich selbst um, in- 
dem sie die von den Feinden abgeschossenen Pfeile sich in 
die Kehle stiessen und sich erhängten mit den Gurten einiger 
in dem Räume befindlichen Betten und mit Stricken, die sie 
aus ihren Kleidern angefertigt™). Und so fanden sie auf jede 
Art, indem sie während eines grossen Theils der Nacht, die 
über dem Unheil hereingebrochen war, sich selbst tödteten 
und von den Geschossen der oben Stehenden getroffen wurden, 
sämmtlich ihren Untergang. Als es Tag geworden war, warfen 
die Korkyraeer die Leichname quer über einander auf Wagen 
und brachten sie zur Stadt hinaus. Die Weiber aber, welche 
in der Festung waren gefangen genommen worden, benutzten 
sie für sich als Sklavinnen 60 ). Auf solche Weise wurden die 
Korkyraeer vom Berge durch das Volk vernichtet, und die 
innere Zwietracht, die eine so grosse Ausdehnung angenommen 
hatte, erreichte damit ihr Ende, was diesen Krieg betrifft' 11 ). 
Denn von der anderen Partei war nichts mehr übrig, was in 
Betracht kommen konnte. Die Athener segelten nunmehr nach 
Sicilien weiter, wohin sie von Anfang an bestimmt waren, 
und führten" gemeinsam mit ihren dortigen Bundesgenossen 
kriegerische Unternehmungen aus (C. 48). 



II. 

Ehe wir im Anschluss an den vorstehenden Bericht des 
Thukydides in die topographischen Specialfragen eintreten, ist 
es unerlässlich, einige allgemeinere Bemerkungen über die Ge- 
birgs- und Küstenbildung Korfus, sowie über die Lage der 
heutigen Stadt vorauszuschicken. 

Bestimmend für das Relief der Insel und ihre Gliederung 
sind zwei mächtige Gebirgszüge, von welchen der eine, im 

Schmidt, Korkyr. Stadien. 2 
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nordlichen Theile Korfus. von Nordosten nach Sudwesten 
streicht, während der andere, südwestlich an jenen sich an- 
schliessend, in südöstlicher Richtung eine lange Strecke die 
Westküste begleitet, dann aber, ungefähr in der Mitte der 
ganzen Längenausdehnung des Eilandes, quer über die Breite 
desselben nach der Ostküste hinübergreift. Der erstere Gebirgs- 
zug hat seine höchste Erhebung in seiner nordöstlichen Hälfte 
in dem Berge TJuvto%QdxoQag ( Vulgarform für navxoxQdr&o), 
welcher bis zu einer Höhe von !>14 M. (nach Partsch a. a. O. 
S. 0) aufsteigt. Sein Name ist hergenommen von einem auf 
seinem höchsten nordöstlichen Gipfel befindlichen Kloster rot) 
JlavroxQcctoQog und kommt zunächst nur diesem Gipfel zu, 
wird aber auch auf den ganzen Berg ausgedehnt. Der Panto- 
krator fällt südlich in steilen Wänden nach dem Meere ab. 
Die Gestalt seines Kammes, von der Umgebung der heutigen 
Stadt aus betrachtet, ist eine sehr charakteristische: eine 
horizontale Linie, von deren beiden Enden ein schroffer kegel- 
förmiger Gipfel emporragt. Der nach Südosten streichende 
Gebirgszug zeigt geringere Höhen, aber mannigfaltige und 
gleichfalls sehr charakteristische Formen. Seine höchste Er- 
hebung erreicht er, nachdem er die Westküste verlassen hat, 
in dem in der Mitte der Inselbreite aufsteigenden stattlichen 
Berge "Ayim /Itxa^ dem Zehnheiligenberge, an welchen sich der 
niedrigere, bis dicht an die Ostküste hinantretende ErccvQog 
oder Kreuzberg anschliesst. 

Durch die beiden soeben beschriebenen Gebirgszüge ist 
die natürliche Gliederung Korfus in drei Theile gegeben, das 
nördliche Bergland, das Mittelland und den jenseits des quer 
von der West- nach der Ostküste hinübertretenden Gebirgszugs 
beginnenden Südabschnitt der Insel. In der That unterscheidet 
auch das Volk diese drei Theile, indem es den ersten 6xb 
"0po<? r,? ), also das Gebirge xat ^ojriji/, den zweiten fj MifS^ 
den dritten z 'AXtvxi™) nennt. Aber es fügt denselben noch 
einen vierten hinzu, nämlich r« AJpov, mit welchem Namen 
es den nordwestlichsten Theil der Insel jenseits des von Nord- 
osten nach Südwesten streichenden Gebirgszugs bezeichnet. 
Denn während dieser Gebirgszug die breiten Massen seines 
OstHügels bis nahe an die Küsten streckt, lässt er, allmählich 
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sich verschmälernd, im Nordwesten Raum für eine Kessel- 
landschaft, deren rundliche Gestalt offenbar den Anlass zu 
ihrem Namen gegeben hat. 64 ) Diese Landschaft und das 
Mittelland sind die fruchtbarsten und daher auch am dichtesten 
bevölkerten Theile Korfus. 

Die langgestreckte, sichelförmig gekrümmte Insel reicht 
mit ihrem Nordostende so nahe an das epeirotische Festland, 
welchem sie vorgelagert ist, dass ein schmaler, kaum eine Stunde 
breiter Sund entsteht, und indem auch die Südostspitze Korfus 
wieder nahe an Epeiros hinantritt, erhält das Meer zwischen 
den beiden sich gegenüber liegenden Küsten das Aussehen 
eines grossen Binnensees. Im Gegensatz zu diesem geschützten 
Golfe heisst das offene Meer westlich von Korfu beim Volke 
tö äyqioTti'kfx.yo oder v\ ayQiod'cclctGöcc, das Wildmeer. 

Die dem Festlande zugekehrte Ostküste der Insel zeigt 
ungefähr in der Mitte ihrer ganzen Linie einen durch die 
Mannigfaltigkeit seiner Formen auffallenden Vorsprung. Der- 
selbe wird durch eine halbkreisförmige Bucht, die Bai von 
Kastrades, in zwei Halbinseln, eine nördliche und eine südliche, 
getheilt. Die letztere, welche wir nach einer auf ihrer Höhe ' 
befindlichen Kirche rffc avalijtl>E(og (vgl. unten Abschnitt III) 
mit Partsch die Anälipsis- Halbinsel nennen wollen, ist eine 
schmale, gerade nach Süden gerichtete Hügelzunge, welche mit 
ihrem östlichen Rande steil nach der See abfällt, während 
ihre Westseite sich sanfter nach der Al(iv^ rov XaXixionovXov 
abdacht, einer nach einem ehemaligen Besitzer so genannten 
Lagune, welche von Süden her so tief in das Land ein- 
schneidet, dass zwischen ihrem nördlichen Ufer und der Bai 
von Kastrades nur ein schmaler Isthmus bleibt, das einzige 
Band, durch welches die Analipsis-Halbinsel an den Inselkörper 
geknüpft ist. Vor dem engen Eingang in jene Lagune erhebt 
sich steil aus dem Meere eine Klippe, tb JIovxlkovi\ol , d. i. 
die Mäuseinsel, genannt, welche auf ihrer Oberfläche ein kleines, 
ungemein malerisch zwischen schlanken, dunkeln Cypressen 
hervorschauendes Mönchskloster der ^tta^ÖQcpcoöLg xov HotfjQog 
trägt. Wenig weiter nördlich und dem Eingang in die Lagune 
noch naher befindet sich eine zweite, kleinere und viel niedrigere 

Klippe mit einem Nonnenkloster der JlavuyCa BXuxtQCtivcc, 

2* 
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welches mit dein Fusse des südlichsten Hügels der Analipsis- 
Halbinsel durch einen rohen steinernen Steg verbunden ist. — 
Die andere, nördliche Halbinsel des östlichen Küstenvorsprungs 
hat eine breitere Basis und kehrt, allmählich sich verjüngend, 
ihre Spitze nach Nordosten, schiebt aber zugleich östlich eine 
schmale Zunge mit zwei schroff aufsteigenden, durch einen 
Sattel verbundenen Felsgipfeln weit in den Golf vor. Diese 
Halbinsel ist das Local der heutigen Stadt, und den eben ge- 
nannten, dem Seefahrer schon von ferne winkenden Zwillings- 
felsen verdankt sie ihren Namen Korfu, welcher dann weiter 
auf die ganze Insel übergegangen ist.'' 5 ) 

Die östlich vorspringende Landzunge mit dem Doppelgipfel 
ist seit der byzantinischen Zeit befestigt und wird 'die alte 
Festung* genannt im Gegensatz zu der auf den Anhöhen west- 
lich über der Stadt gelegenen, von den Venetianern angelegten, 
von den Engländern ausgebauten und erweiterten 'neuen' 
Festung. Die Stadt kehrt ihre Hauptfront östlich nach der 
alten Citadelle, ist aber durch einen freien, sehr geräumigen 
Promenadenplatz, die Esplanade, von ihr geschieden. Südlich 
davon dehnt sich am Meeresufer bis an den Fuss der Analipsis- 
Halbinsel die Vorstadt Gantsa oder Kastrades M ) aus, welcher 
nördlich eine zweite, Mandüki, entspricht. Nordöstlich von 
der Stadt liegt die Insel Vido* 7 ), auf welcher die Engländer 
eine sehr starke Festung angelegt hatten, die sie bei ihrem 
Abzüge, ebenso wie die s. g. neue Festung, schleiften. Zwischen 
dieser Insel und der Stadt ist die geschützte Rhede von Korfu. 
Unmittelbar daran schliesst sich noch eine kleine, von der 
Nordostecke der nördlichen Halbinsel und dem Rande der 
Citadellenfelsen gebildete Bucht an. Ein gutes Stück nord- 
westlich von Vido ist vor die Ostküste Korfus noch ein zweites, 
um mehr als die Hälfte kleineres Inselchen AaxfSaqlxo (d. i. 
lazzaretto) gelagert, auf welchem die Quarantäne sich befindet. 

in. 

Die alte Stadt, zu deren Betrachtung wir nunmehr über- 
gehen können, nahm nicht die Stelle der heutigen ein, sondern 
lag in einiger Entfernung von derselben auf der nach Süden 
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vorgestreckten Analipsis-Halbinsel, an welcher noch jetzt der 
Name IIcdaLÖitokiQ, Altstadt, haftet. Es kann wohl nicht be- 
zweifelt werden, dass diese Halbinsel einstmals eine Insel war. 
Denn der schmale und ganz niedrige Isthmus, durch welchen 
allein sie mit dem Hinterland zusammenhängt, ist allem An- 
schein nach durch allmähliche Anschwemmimg entstanden/' 8 ) 
Jedoch hat diese Verwachsung mit dem Inselkörper in ge- 
schichtlich früher Zeit, möglicher Weise noch vor der in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts erfolgten Besiedelung 
Korkyras durch die Korinther, stattgefunden. Denn das Vor- 
handensein der erwähnten Landenge wird nicht nur für das 
fünfte Jahrhundert durch den Bericht des Thukydides, sondern 
auch schon für das voraufgehende durch die hier gefundenen 
altertümlichen Grabdenkmäler* 59 ) erwiesen, wenn 'auch damals 
der Isthmus etwas schmäler gewesen sein wird, als gegen- 
wärtig. Merkwürdig ist die grosse Aehnlichkeit, welche hin- 
sichtlich der örtlichen Verhältnisse zwischen den Schwester- 
städten Korkyra und Syrakus obwaltet: hier wie dort eine 
weit nach Süden vorspringende schmale Halbinsel, ehedem ein 
Eiland, nachmals durch ein schwaches Band an die Hauptinsel 
geknüpft, mit einer zur Hafenanlage vorzüglich geeigneten 
Bucht an jeder der beiden Seiten; nur dass in Syrakus die 
Verbindung Ortygias mit dem Hinterlande durch einen künst- 
lichen Damm hergestellt wurde 70 ), während in Korkyra die 
Natur selbst das Werk scheint verrichtet zu haben. Eine 
alte Ueberlieferung, welche Strabon VI, p. 269 uns aufbewahrt 
hat, bringt die Gründung dieser beiden Pflanzstädte Korinths 
mit einander in Verbindung, indem sie meldet, dass Archias, 
der Oikist von Syrakus, auf der Fahrt nach Sicilien den Hera- 
kleiden Chersikrates mit einem Theile seiner Mannschaft in 
Scheria, dem nachmaligen Korkyra, zum Zwecke der Besiede- 
lung dieses Eilandes zurückgelassen habe. Wer die augen- 
fällige Aehnlichkeit der Lage beider Städte erwägt und ferner 
bedenkt, dass die sicilische Colonie für die Korinther erst 
dann rechten Werth haben konnte, wenn der gegenseitige Ver- 
kehr in Korkyra einen sicheren Stützpunkt fand 71 ), wird ge- 
neigt sein, dieser Ueberlieferung den Vorzug zu geben vor der 
anderen, welche Chersikrates selbständig und erst im dritten 
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Jahrzehnt nach der Gründung von Syrakus einen Auswanderer- 
zug nach Korkyra führen lässt. 72 ) 

Die beiden von Thukydides erwähnten Häfen Korkyras 
sind längst richtig bestimmt. Der Geschichtschreiber sagt, 
dass der eine gegen das Festland zu gelegen sei; den anderen 
nennt er 'TXXcclxbg Atftiji/ (oben S. 10). Demnach ist der erstere 
die heutige Bai von Kastrades an dem Nordostende der Ana- 
lipsis-Halbinsel, der letztere der heutige See des Chalikiöpulos 
an der Westseite derselben. Der Name Hylla'ikos ist diesem 
Hafen unzweifelhaft nach der dorischen Phyle der 'TXXelg ge- 
geben worden, und man darf jedenfalls mit Duncker Gesch. 
des Alterth. V/' S. 404 hieraus folgern, dass dieser Stamm unter 
den korinthischen Ansiedlern vertreten war, wie denn auch in 
einer korkyraeischen Inschrift Hylleer vorzukommen scheinen. 73 ) 
Bei Apollonios Argonaut. IV, 1125 heisst dieser» Hafen f TX Xixbg 
Xipyv. Nach Eustathios zu Dionys. Perieg. 402 (Geogr. Gr. 
min. II, p. 310 M.) wurde der eine von den zwei Häfen Kor- 
kyras Hafen des Alkinoos genannt 74 ), und die Scholien zu 
derselben Stelle, in diesem Punkte etwas genauer als der Com- 
mentar des Eustathios, unterscheiden den Alkinooshafen aus- 
drücklich vom hyllaischen.™) Ersterer ist folglich der bei 
Thukydides namenlose Hafen am Nordostende der Halbinsel. 
Der stolze Anspruch der Korkyraeer, die Erben und Nach- 
folger der homerischen Phaeaken zu sein 76 ), welcher Veran- 
lassung gewesen war, dass sie deren Könige die Ehren eines 
Heros erwiesen und einen heiligen Hain ihm weihten (oben 
S. 9), hatte also auch dazu geführt, dass sie dem einen ihrer 
beiden Häfen seinen Namen gaben. Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass sie den Herrschersitz des alten Fürsten auf die 
Höhe jener in un mittelbarer Nähe ihrer Stadt so kühn aus 
dem Meere aufsteigenden Zwillingsfelsen verlegten, welche, wie 
oft bemerkt worden ist, auch dem Dichter der Aene'ide vor- 
zuschweben scheinen, wenn er f der Phaeaken luftige Burgen' 
den Blicken seines gen Italien steuernden Helden in der Ferne 
entschwinden lässt 77 ), und es verstand sich dann wie von selbst, 
dass sie diejenige Bucht, deren Wellen den Fuss des Doppel- 
gipfels bespülen, als Hafen des Alkinoos bezeichneten. 

Skylax Peripl. 29 (Geogr. Gr. min. I, p. 34 M.) erwähnt 
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drei Häfen bei der Stadt, von welchen der eine verschliessbar 
Hei 78 ). Ich zweifle nicht daran, dass er unter dem dritten 
Hafen die Bucht am Nordrande der Citadellenfelsen verstanden 
hat, welche dem Stadtgebiete des alten Korkyra noch nahe 
genug liegt, um als Atft^v xarä r^v itöXiv bezeichnet werden 
zu können. Dieselbe Ansicht hat schon Martin Leake ver- 
treten, wie aus Bloomfields Thukydides-Ausgabe vom Jahr 18 12, 
Vol. I, p. 502 (vgl. auch Leakes Plan der Stadt ebds. hinter 
p. 302) zu ersehen ist, obwohl er eine unhaltbare Vermuthung 
daran anknüpft. Dagegen denken die meisten an den grossen, 
durch die Insel Vido geschützten Ankerplatz der heutigen 
Stadt, welcher schon weiter von der Stätte der alten entfernt 
ist und schwerlich als Hafen im antiken Sinne gelten kann. 
Unter dem verschliessbaren Hafen aber ist sicher kein anderer 
als der hyllaische zu verstehen, dessen enger Eingang leicht 
durch eine Kette gesperrt werden konnte. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass dieser Hafen, 
welcher überdies noch durch die beiden vor seinem Eingang 
liegenden Felsklippen (oben S. 19) geschützt ist, in den ältesten 
Zeiten der eigentliche und einzige Kriegshafen der Korkyraeer 
war. Aber schon im fünften Jahrhundert v. Ck muss der- 
selbe, wie mehrere Stellen des thukydideischen Berichtes er- 
kennen lassen, an Bedeutung erheblich hinter dem Alkinoos- 
hafen zurückgestanden haben. Das von Thukydides erwähnte 
Arsenal lag an dem letzteren. Denn die Oligarchen, welche 
den Markt und den in immittelbarer Nähe desselben gelegenen 
Alkinooshafen besetzt hielten imd von hier aus gegen den 
Demos vorgingen, griffen ja nach ihrer Niederlage zu dem 
verzweifelten Mittel, sämmtliche Häuser rings um den Markt 
einzuäschern, um dadurch den befürchteten Augriff der Sieger 
auf das ve&qiov zu vereiteln. 7: ') In einem späteren Stadium 
des Bürgerkriegs, nach dem unrühmlichen Seekampfe der Kor- 
kyraeer gegen die Flotte des Alkidas, werden die dreissig 
Schiffe, welche man gegen eine unmittelbare Bedrohung der 
Stadt selbst noch aufzubieten vermag, im Hafen des Alkinoos 
ausgerüstet, wie daraus hervorgeht, dass die Demokraten, so- 
bald sie von der plötzlichen Abfahrt der Peloponnesier und 
der Annäherung der Flotte Eurymedons Kunde erhalten, diese 
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Schiffe, auf denen sich auch Leute von der oligarchischen 
Partei befanden, nach dem hyllaischen Hafen beorderten, um 
während der Fahrt derselben dorthin das beabsichtigte Morden 
in der Stadt desto sicherer vollführen zu können. Diese Fahrt 
nahm immerhin einige Zeit in Anspruch, da man eben, um 
von dem einen Hafen in den anderen zu gelangen, die ganze 
langgestreckte Halbinsel zu umschiffen hatte, daher denn auch 
Thukydides hier ganz treffend die Ausdrücke itSQinkevöai und 
TtSQtxotiL&öfrcu gebraucht (III, 81, 2). 

Nach dem Gesagten steht also fest, dass der Alkinoos- 
hafen nicht blos Handels-, sondern auch Kriegshafen war, 
gerade so wie in Attika der grosse Hafen des Peiraeeus sowohl 
das Emporion, als auch die Kriegswerft Kantharos in sich 
schloss. Er war geräumig genug, um beiden Zwecken dienen 
zu können. Aus Gründen, die sich im Verlaufe der Darstel- 
lung ergeben werden, halte ich es für sehr wahrscheinlich, ja 
für sicher, dass der Kriegshafen den südlichen, der Handels- 
hafen den grösseren nördlichen Theil der Bai von Kastrades 
einnahm. Die Bucht jenseits der Citadellenfelsen, der dritte 
kta^v xcctcc xijv nofav des Skylax, wird gleichfalls dem Handels- 
verkehr gedient haben, und wenn dieselbe durch einen Kanal 
mit dem Alkinooshafen in unmittelbarer Verbindung stand, 
eine Frage, die ich später in bejahendem Sinne zu erledigen 
hoffe, so konnte sie auch als eine blosse Fortsetzung von die- 
sem angesehen werden. Es erklärt sich dann sehr einfach, 
wie die einen von drei, die anderen nur von zwei Häfen der 
Korkyraeer sprechen konnten. Das Emporion des Alkinoos- 
hafens aber erhält auf diese Weise eine grössere, dem regen 
Schiffsverkehr in Korkyra* 0 ) entsprechende Ausdehnung. 

Die Gründe für das frühzeitige Zurücktreten des hyl- 
laischen Hafens hinter demjenigen des Alkinoos sind unschwer 
zu erkennen. Ersterer gewährte zwar den Schiffen eine sichere 
Zuflucht und liess sich leicht vertheidigen, war aber wegen 
seiner vom freien Meere abgekehrten Lage, der engen Einfahrt 
und der beiden Klippeninselchen davor für einen lebhafteren 
Schiffsverkehr nicht sehr geeignet. Der Alkinooshafen dagegen 
lag unmittelbar am Rande der grossen, von der Insel Korkyra 
und dem epeirotischen Festlande eingefassten Meeresstrasse 
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und bot von Süden, wie von Norden her einen bequemen Zu- 
gang. Hierzu kam, dass er von einer grossentheils flachen 
Küste umgeben war, welche die Entwickelung der Stadt nach 
dieser Seite begünstigte, während der hyllaische Hafen an den 
zwar nicht sehr steilen, aber doch stetig ansteigenden West- 
hang des Höhenzugs der Halbinsel anstiess. Daher finden 
wir die Agora in der nächsten Nachbarschaft des Alkinoos- 
hafens, und an ihr nicht nur die grossen Waarenlager, sondern 
auch die Wohnhäuser der Aristokratie, welche sich eben da- 
durch, wie Busolt Griech. Gesch. I, S. 306 richtig bemerkt, 
als eine Geld- und • Handelsaristokratie charakterisirt. Der 
Demos dagegen wohnte abseits von diesem vornehmen Stadt- 
theile zumeist auf der westlichen Lehne der Hügelkette. Da- 
hin zog er sich nach dem ersten, für ihn ungünstigen Kampfe 
mit den Oligarchen zurück, um von hier aus die in seinem 
Bereiche liegenden wichtigsten Punkte, die Akropolis, die er 
unmittelbar über sich, und den hyllaiischen Hafen, den er unter 
sich hatte, zu besetzen, und die natürliche Stärke seiner Stel- 
lung war es hauptsächlich, an welcher der erneute Angriff der 
Gegenpartei abprallte. Wenn aber an diesem zweiten Kampfe 
auch die Weiber des Demos sich betheiligten, indem sie von 
den Dächern der Häuser herab einen Hagel von Ziegelsteinen 
gegen die anrückenden Oligarchen richteten, so folgt daraus 
eben, dass der Demos in jenen höher liegenden Theilen der 
Stadt nicht blos für den Augenblick sich festgesetzt hatte, 
sondern dass er daselbst sesshaft waf (vgl. oben S. 10.). 

Da sowohl das politische Leben, wie der Seehandel der 
Korkyraeer in der Niederung am östlichen Hafen sich con- 
centrirte, wo die reichsten und angesehensten Bürger wohnten, 
so darf es nicht Wunder nehmen, dass hier, trotz dem Vor- 
handensein eines verschliessbaren Hafens an der anderen Seite 
der Stadt, zur Zeit des peloponnesischen Krieges auch das 
Arsenal und die Hauptstation der Kriegsflotte sich befand. 
Die Colonie der Korinther auf Korkyra hatte ungemein rasch 
einen hohen Aufschwung genommen. Schon in der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts v. Ch. konnte sie mit der 
Mutterstadt in einer Seeschlacht sich messen M ), und zu An- 
fang des fünften zählte sie zu den bedeutendsten Seemächten 
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Griechenlands/ 2 ) Im ßewusstsein ihrer Stärke konnten die 
Korky raeer es wagen, ihr Arsenal an den zwar von Natur 
weniger gegen einen feindlichen Angriff geschützten, im übrigen 
aber grosse Vortheile bietenden Alkinooshafen zu verlegen, 
und wir werden schwerlich fehl gehen mit der Annahme, dass 
dies eben zur Zeit der höchsten Blüthe des Inselstaates, in der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, geschehen ist. Auch 
in Syrakus hat eine Verlegung des Arsenals von dem einen 
Hafen nach dem anderen stattgefunden/* 5 ) Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass für die Bevorzugung des Alkinooshafens 
nicht nur als Emporion, sondern auch als Station der Kriegs- 
flotte noch ein weiterer Grund massgebend war. Der hyl- 
laische Hafen ist heut zu Tage völlig verschlammt und so 
seicht, dass höchstens flache Fischerkähne ihn befahren können: 
seine Wassertiefe mag auch im Alterthum keine bedeutende 
gewesen sein, imd so wird er auch hierin dem anderen, am 
Rande des freien Meeres gelegenen nachgestanden haben. 84 ) 

Die kreisförmige Agora muss wenig landeinwärts vom 
südlichen Ufer des Alkinooshafens, unter den nordwestlichen 
Abhängen des Hügels, auf welchem das später näher zu be- 
sprechende Nonnenkloster der heiligen Euphemia steht, an- 
gesetzt werden. In dieser Gegend 85 ) ist die aus der Samm- 
lung des ehemaligen Schatzmeisters der ionischen Republik 
James Woodhouse ins britische Museum gekommene Bronze- 
tafel gefunden worden, auf welcher ein Beschluss der korky- 
raeischen Volksversammlung (ccXlo) eingegraben ist, wonach 
dem Athener Dionysios, dem Sohne des Phrynichos, und seinen 
Nachkommen die Proxenie und das Recht der Erwerbung von 
Grundbesitz ertheilt wird. 8f ) Diese Urkunde, das älteste der 
uns bekannten korkyraeischen Proxeniedecrete und wahrschein- 
lich noch dem vierten Jahrhundert v. Ch. angehörend 87 ), war, 
wie die Löcher in den Ecken des Giebelfeldes und an beiden 
Seiten des Fusses der Tafel zeigen, ehemals an der Wand 
eines öffentlichen Gebäudes befestigt, und dass dieses letztere 
an der Agora gestanden habe, ist eine schon an sich berech- 
tigte und um so mehr begründete Annahme, als der Fundort 
des Volksbeschlusses mit dem Zeugniss des Thukydides über 
die Lage des Marktes gut zusammenstimmt. Eine ähnliche 
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Bronzetafel von Rhegion, worauf ein Proxeniedecret für einen 
römischen Praetor Cn. Aufidius, war im Buleuterion daselbst 
aufgestellt.**) Die heutigen Terrainverhältnisse weisen darauf 
hin, dass der korkyraeische Markt, gleich demjenigen Athens, 
eine sanft geneigte Fläche bildete. 

Ist nun die obige Ansetzung der Agora richtig, so muss 
die Kriegswerft des Alkinooshafens den südlichen Theil des- 
selben eingenommen haben, da die Oligarchen die Häuser 
rings um den Markt sammt den Nebengebäuden in Brand zu 
stecken sich entschlossen, um dadurch einen Angriff des Demos 
auf das von ihnen besetzte Arsenal unmöglich zu machen: 
hätte das letztere an der nördlichen Hälfte des genannten 
Hafens gelegen, so würde diese Massregel zwecklos gewesen 
sein. 8 *) Der Südspitze des Alkinooshafens sind einige niedrige 
Klippen vorgelagert, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
dass dieselbe einst etwas weiter ins Meer sich vorgestreckt hat, 
wodurch diesem Theile des Hafenbeckens grösserer Schutz 
verliehen wurde, und dass ein Streifen Landes im Laufe der 
Zeit durch die Brandung abgerissen worden ist. Von dem 
Emporion wird die Kriegswerft durch einen Steindamm abge- 
trennt gewesen sein, wie es im grossen Hafen des Peiraeeus 
der Fall war. 90 ) 

Was die Akropolis betrifft, so steht so viel fest, dass sie 
auf der Höhe der nach Süden gestreckten Landzunge lag, den 
hylla'ischen Hafen beherrschend. Aber genau lässt sich ihre 
Stelle nicht mehr ermitteln. Der Höhenzug der Halbinsel 
beginnt gleich über dem südlichen Ufer des Alkinooshafens 
mit einem Vorhügel, auf welchem das Nonnenkloster der hei- 
ligen Euphemia steht, steigt dann weiter auf zu dem Hügel, 
den die ehemalige Sommerresidenz des englischen Lord-Ober- 
commissärs, die jetzige königliche Villa mit ihrem herrlichen 
Parke einnimmt, und erreicht seine höchste Erhebung im 
mittleren Theile der Landzunge in dem Hügel, dessen breiter 
Rücken eine Kirche tr^g avak^aag , d. i. der Himmelfahrt 
Christi, und ein kleines Dorf gleichen Namens trägt. Die 
Stätte dieser Kirche selbst mit dem sie umgebenden Dörflein 
ist noch nicht der höchste Punkt des Hügels, sondern südlich 
dahinter ragen noch zwei höhere, durch einen Sattel verbun- 
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dene Kuppen auf, die vordere von beiden mit einer jetzt ver- 
fallenen Kirche der heiligen Marina. Es hat sich mir bei 
wiederholter Terrainuntersuchung als das wahrscheinlichste 
herausgestellt, dass diese beiden höchsten Punkte der ganzen 
Hügelkette mit der Einsenkung dazwischen die Stätte bezeich- 
nen, auf welcher einst die alte Stadtburg sich erhob. Die 
Seekarte des Captain W. H. Smyth vom Jahr 1818 (Corfu 
Road, London, Hydrographie Office of the Admiralty, 1842) 
merkt in dieser Gegend an zwei Stellen Ruinen an. Ich selbst 
sah ein Stück Mauer aus mächtigen behauenen Steinen am 
westlichen Abhang des hinteren Gipfels, vermag aber nicht 
mit Bestimmtheit zu sagen, ob dasselbe noch aus dem Alter- 
thum herrührt oder in neuerer Zeit aus antikem Material zur 
Stütze des Abhangs wieder zusammengefügt ist. Nach Süden 
zu fällt diese Höhe ziemlich steil in eine Schlucht ab, jensei t 
deren eine niedrigere Hügelkette bis zum Ende der Landzunge 
sich hinzieht. Unmittelbar über der Spitze der letzteren, am 
Abhänge des äussersten, den Eingang in den ehemaligen 
inneren Hafen beherrschenden Hügels, ist der berühmte, von 
Fremden wie Einheimischen viel besuchte Aussichtspunkt Ka- 
nöni yl ), welcher einen herrlichen Blick auf das schroff aus 
dem Meere aufsteigende kleine Felseneiland Pontikonisi und 
die schöngeschwungenen Linien der dahinter sich erhebenden 
Berge gewährt. Eine Fahrstrasse führt von der Stadt her 
immer an den westlichen Abhängen der Halbinsel oberhalb 
des eben erwähnten alten Hafens hin bis zu dieser Stelle. 

« 



Der Boden der Palaeopolis ist gegenwärtig fast durchaus 
von Olivenhainen und Gartenanlagen eingenommen, so dass 
planmässigen Grabungen zum Zwecke der Aufhellung der an- 
tiken Topographie unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen- 
stehen. Die noch jetzt auf seiner Oberfläche sichtbaren Reste 
des Alterthums aber sind gering an Zahl und Umfang. Die 
Nähe der modernen Stadt ist den Trümmern ihrer Vorgängerin 
verderblich geworden, und besonders die Festungsbauten der 
byzantinischen und venetianischen Zeiten werden dieselben in 
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Masse verschlungen haben. Indessen waren bis um die Mitte 
unseres Jahrhunderts immerhin noch ziemlich viele Funda- 
mente in verschiedenen Gegenden der Palaeopolis zu sehen, 
wie namentlich die Berichte des Professors Orioli in der Ga- 
zetta degli stati uniti delle isole Ionie, Jahrgang 1843 und 
1840, zeigen, aus welchen Mustoxidi und Riemann Auszüge 
mittheilen; auch ist gerade damals einiges durch Ausgrabungen 
frei gelegt worden. Aber diese Berichte sind wegen ihrer Un- 
genauigkeit in den Ortsangaben und des Mangels eines beglei- 
tenden Planes zum grössten Theile topographisch nicht ver- 
werthbar. Die Zerstörung der wenigen Ueberbleibsel der 
ehemaligen Stadt wird auch heute noch fortgesetzt: man zer- 
schlägt die umherliegenden alten Werkstücke, um sie zur Aus- 
besserung der Strassen und Gartenmauern zu benutzen. 

In mehr als einer Hinsicht interessant sind die erst in 
unserem Jahrhundert entdeckten, aber mehr und mehr der 
Vernichtung entgegengehenden Reste eines dorischen Hexastylos 
Peripteros aus anscheinend früher hellenischer Zeit, welche in 
einer Schlucht an dem steilen Ostabhang des Hügels, der die 
oben erwähnte Himmelfahrtskirche trägt, in einer Höhe von 
gut 100 Fuss über dem Meeresspiegel sich befinden. y2 ) Diese 
Gegend heisst Kardäki (tö Kagdaxi) und hat den Vorzug 
einer sehr reichen Quelle, welche dicht an den Trümmern des 
Heiligthums vorüberfliesst und unten am Fusse des Steilrandes 
in einen Brunnen gefasst ist. Eine im Herbst des Jahres 1822 
eingetretene Verstopfung dieser Quelle, welche die britische 
Flotte mit Wasser versorgte, führte zu einer Nachgrabung der 
englischen Ingenieure, durch welche die Tempelruine zum Vor- 
schein kam. Der vordere Theil des Gebäudes war schon vor- 
her ins Meer gesunken. Aber während bei der Ausgrabung 
noch sämmtliche Säulen der Westseite und mehrere der beiden 
Langseiten, wenn auch theilweise verstümmelt, an ihren Stellen 
vorgefunden wurden, steht jetzt nur noch eine einzige auf- 
recht. 93 ) Ein Säulenstumpf und verschiedene andere Architektur- 
stücke liegen, halb im Erdboden vergraben, umher. Die Mauern 
der Cella sind an der Nord- und Westseite in ihren untersten 
Schichten wohl erhalten. Merkwürdig ist im Inneren der Cella 
ein fast die ganze Breite derselben einnehmender, durch be- 
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sondere Mauern abgegrenzter, in zwei gleich grosse Abthei- 
lungen zerfallender länglich viereckiger Raum, welcher mit 
einem tief in den Fels hinabgehenden Schacht in Verbindung 
steht. Nach Westen zu wird der heilige Bezirk abgeschlossen 
durch eine Mauer, welche, einen stumpfen Winkel bildend, 
offenbar die Verschattung des Tempels durch den über ihm 
ansteigenden Abhang zu verhindern bestimmt war: dieselbe 
Hess sich zur Zeit meiner Anwesenheit noch in einer Länge 
von gegen vierzig Schritten verfolgen und zeigte in ihrer Mitte 
eine Höhe von vier Steinlagen. 5 ' 4 ) 

Obwohl es bei dem Mangel eines festen Anhaltspunktes 
durch eine Inschrift allerdings misslich ist, über die einstige 
Bestimmung dieses Tempels eine Vermuthung äussern zu 
wollen, so gibt es doch eine Reihe von Gründen, welche zu- 
sammengenommen es nach meiner Meinung sehr wahrschein- 
lich machen, dass derselbe einem Heilgotte geweihet war. Zu- 
nächst darf es als unzweifelhaft betrachtet werden, dass die 
Quelle von Kardaki zu dem Cultus der hier verehrten Gott- 
heit in unmittelbarer Beziehung gestanden hat. Das beweist 
allein schon der Umstand, dass der Tempel wider die Gewohn- 
heit in eine Wasserschlucht dicht unter einen steilen Abhang 
gestellt ist, an einen Platz also, welcher die Gefahr der Ver- 
schüttung der Anlage oder der Unterspülung ihrer Grund- 
mauern von vorn herein nahe legte. Die Güte des Quell- 
wassers wurde mir von den Umwohnern ausserordentlich 
gerühmt 9 "), imd ich überzeugte mich selbst davon, dass es 
seinen Ruf in der That verdient. Auf die trefflichen Eigen- 
schaften desselben geht wohl auch die volksthümliche Tradition, 
von welcher mir Professor Romanos erzählte, dass, wer aus 
dieser Quelle trinke, die Insel nicht verlasse. Der eigenthüm- 
liche, mit einem unterirdischen Kanal zusammenhängende Ein- 
bau im Inneren der Tempelcella war schwerlich ein Altar, 
sondern dürfte, seiner ganzen Einrichtung nach zu schliessen 96 ), 
eher zu Bädern bestimmt gewesen sein, woran schon Bursian 
Geogr. von Griechenl. II, S. 360 dachte. Bei der Ausgrabung 
wurden unter anderem mehrere weibliche Köpfe und ein kleines 
Bein aus Terracotta gefunden 07 ), Gegenstände, welche wir auf 
Grund eines im Alterthum weit verbreiteten und von da auch 
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in die christliche Kirche eingedrungenen Brauches 98 ) wohl be- 
rechtigt sind als Weihgeschenke hier Geheilter aufzufassen. 
Die von dem Lärm des städtischen Lebens abgekehrte Schlucht, 
hoch über dem Meere, der Einwirkung der frischen Seeluft 
voll ausgesetzt, war gewiss ein sehr günstiger Ort für eine 
Heilanstalt. Eine im Museum von Verona befindliche korky- 
raeische Steinurkunde, C. I. Gr. IT, n. 1838 = Mustoxidi Delle 
Cose Corciresi n. XI, p. 200, welche leider sehr verstümmelt 
und über deren Fundort nichts Näheres bekannt ist, enthält 
in ihrem ersten Theile ein Verzeichniss von Geldern, die auf 
einen Tempel aufgewendet worden, und im zweiten ein Decret, 
welches sich, wie es scheint, auf einen richterlichen Ausspruch 
über die Frage bezieht, was der Staat gehalten sei wieder- 
herzustellen und was nicht. 9a ) Diese Inschrift ist bereits von 
Whitmore auf unseren Tempel bezogen worden, freilich mit 
einer Zuversichtlichkeit, die bei ihrem trümmerhaften Zustande 
nicht berechtigt erscheint. Auch hat derselbe manches aus 
ihr herausgelesen, was aus dem eben angeführten Grunde frag- 
würdig bleiben muss. Aber andrerseits kann nicht in Abrede 
gestellt werden, dass mehrere Umstände wirklich diese Ver- 
niuthung begünstigen, wie das auch Otfried Müller anerkannt 
hat. 100 ) Die oben beschriebene Lage des Tempels von Kardaki 
in der wasserreichen Schlucht eines steilen Abhangs muss 
schon im Alterthum seiner Erhaltung gefahrlich gewesen sein. 
Nun ist in jener Inschrift von einer Beschädigung der Mauer 
oder Wand durch fliessendes Wasser die Rede. 101 ) Ferner 
werden die Kosten für eine Arbeit an der * Mauer des Metro- 
doros' verzeichnet 102 ), welche selbstverständlich nicht die 
Tempelmauer sein kann, so dass es nahe liegt, in ihr die noch 
heute vorhandene Schutzmauer westlich vom Heiligthum zu 
vermuthen. Endlich geschieht — und das ist nach meiner 
Ansicht das Wichtigste — wiederholt einer im Tempel auf- 
gestellten ehernen Schlange Erwähnung 103 ), was auf eine Ver- 
ehrung des Asklepios oder eines Gottes verwandter Natur hin- 
weist und also wiederum sehr gut auf den Tempel von Kardaki 
passt, welchen wir aus anderen Gründen für eine Heilgottheit 
in Anspruch nehmen mussten. l04 ) 

Im Westen der Hügelkette ist es die Umgebung der aus 
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früher christlicher Zeit stammenden Kirche der Panagia von 
Palaeopolis, welche noch die meisten Spuren des Alterthums 
zeigt. Die Kirche selbst, eine Basilika, welche man zu seiner 
Rechten hat, wenn man von dem zum Nonnenkloster der 
Euphemia emporsteigenden Pfade an die Fahrstrasse nach 
Kanoni gegen 100 Schritte aufwärts verfolgt, nimmt allem 
Anschein nach die Stelle eines heidnischen Tempels ein. Zwei 
korinthische Säulen mit dem Gesims darüher, alles aus weissem 
Marmor, umrahmen die Eingangsthür an der Westseite, und 
in einer auf dem Epistylion eingehauenen hexametrischen In- 
schrift nennt sich Iovianus als denjenigen, welcher den Tempel 
nach Zerstörung der Heiligthümer und Altäre der Hellenen 
dem christlichen Gotte errichtet habe. m ) Vor dem Eingang 
in die Kirche ist im Jahre 1846 das grosse, aber erst später 
römischer Zeit angehörige Mosaik mit Darstellungen von 
Vögeln, Fischen, Schalthieren, Wildpret und Jagdhunden ge- 
funden worden welches jetzt im städtischen Museum der 
Alterthümer aufbewahrt wird. Kurz bevor man von der heu- 
tigen Stadt her auf der nach Kanoni ansteigenden Fahrstrasse 
an diese Basilika gelangt, sieht man mehrere Säulentrommeln 
am Wege liegen, und in einem Garten zur Linken der Fahr- 
strasse, welcher überhaupt reich an alten Trümmern ist, ragt 
eine dorische Säule mehrere Fuss hoch aus dem Boden her- 
vor; auch zählt man in demselben Garten nicht weniger als 
zwölf antike Cisternen: hier muss also ehemals Haus an Haus 
gestanden haben. 107 ) 

V. 

Die Ungunst der geschilderten Verhältnisse lässt den Ver- 
such, die von Thukydides gelegentlich erwähnten Heiligthümer 
der alten Stadt topographisch zu fixiren, von vorn herein als 
wenig aussichtsvoll erscheinen. Und in der That muss die 
Lage der meisten von ihnen bei dem Mangel hinreichender 
Anhaltspunkte unentschieden bleiben. 

Das Temenos des Zeus ist nicht einmal annähernd zu be- 
stimmen, und über dasjenige des Alkinoos kann man höchstens 
die unsichere Vermuthung äussern, dass es unweit des nach 
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dem Phaeakenkönige benannten Hafens gelegen habe (vgl. 
oben S. 22). 

Wo das Hieron des Dionysos gestanden , lässt sich eben- 
sowenig ermitteln. Denn es wäre gewagt, aus Oriolis Angabe, 
dass in der Umgebung des Euphemiaklosters Scherben schwarz- 
figuriger Vasen mit bakchischen Darstellungen und eine bär- 
tige Dionysosmaske gefunden worden 1(M ), einen Schluss auf 
die Lage dieses Tempels zu ziehen. Auch die grosse Urkunde 
C. I. G. II, n. 1845 = Mustoxidi n. I, p. 162 ss., welche sich 
auf eine Schenkung zweier korkyraeischer Bürger an den Staat 
zum Zweck der Feier dionysischer Spiele bezieht und mög- 
licher Weise einst im Heiligthum des Gottes aufgestellt war, 
gewährt uns keine Unterstützung hierfür, denn ihre Provenienz 
ist ebenso unbekannt, wie ihr Verbleib. 

Nicht viel besser steht die Sache in Betreff des Dioskuren- 
tempels. Das städtische Museum der Alterthümer von Korfu 
bewahrt einen steinernen Pfeiler mit zwei Inschriften, von 
denen die eine, jie&iaTcts oder Arfesiaxa$ zu lesen, vertikal 
von unten nach oben eingehauen und demnach linksläufig ist, 
während die andere, Jiq6xovq<ov, horizontal von der Linken 
zur Rechten läuft. 101 '). Offenbar haben wir es hier mit einem 
Grenzstein zu thun, der zweimal zu verschiedenen Zwecken 
verwendet worden ist, und zwar das zweite Mal zur Abgrenzung 
des den Dioskuren geweiheten Bezirks; denn die Inschrift, 
welche deren Namen enthält, ist, wie ihre Richtuug und ihr 
Alphabet beweisen, die jüngere. Nach Roehl ist dieser Pfeiler 
bei dem unten näher zu besprechenden Grabmal des Mene- 
krates gefunden worden. Allein seine Bemerkung stützt sich 
wohl lediglich auf den Bericht Samuel Birchs in der Archäol. 
Zeitung v. J. 1846, S. 378, welcher gerade in der Beschreibung 
unsres Denkmals dermassen ungenau und fehlerhaft ist 110 ), 
dass auch die Angabe der Fundstelle begründetem Zweifel 
unterliegt, um so mehr als Mustoxidi über die Provenienz des 
Steines völlig schweigt. Wäre aber auch die Angabe richtig, 
so würde man trotzdem keinen Gewinn für die Topographie 
daraus ziehen können, indem man dann eine Verschleppung 
des Pfeilers annehmen müsste. Denn abgesehen davon, dass 
man das Heiligthum der Zwillingsbrüder doch nicht mitten 
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in der Nekropole der Korky raeer wird ansetzen wollen, so 
weist der Zusammenhang, in welchem Thukydides den Dioskuren- 
tempel erwähnt, vielmehr darauf hin, dass derselbe noch inner- 
halb der Stadt in der Nähe des Ortes, wo die Aushebung der 
Mannschaft für die dem Nikostratos mitzugebenden korky- 
raeischen Schiffe stattfand (oben S. 11), gelegen habe, also 
wohl unweit des südlichen Theils des Alkinooshafens (vgl. oben 
S. 24 und 27) oder der anstossenden Agora. — Eine zweite 
korkyraeische Inschrift, die der Dioskuren gedenkt, C. I. G. II, 
n. 1874 e Mustoxidi n. LXVII, p. 231, ist nicht auf das 
städtische Heiligthum dieser Gottheiten zu beziehen, sondern 
auf ein ländliches, wovon weiter unten (Abschnitt IX) die 
Rede sein wird. 

Wesentlich günstiger dagegen scheinen die Verhältnisse zu 
liegen hinsichtlich desjenigen Tempels, »welchen Thukydides in 
den die korkyraeischen Dinge betreffenden Abschnitten seines 
Werkes zu wiederholten Malen erwähnt hat, nämlich des Hera- 
tempels. Denn der Geschichtschreiber sagt uns, dass vor dem- 
selben eine Insel lag (oben S. 11). Es gilt daher vor allem, 
diese letztere ausfindig zu machen, und darauf sind von jeher 
die Bestrebungen der Gelehrten gerichtet gewesen. Viele 
haben an die Insel Vido gedacht, welche die heutige, sehr 
geräumige Rhede von Korfu nördlich abschliesst 111 ), und diese 
Vermuthung hat neuerdings Partsch wieder aufgenommen und 
mit grossem Eifer verfochten. Derselbe verlegt dem zu Folge 
das Heraeon auf die Höhe der Citadellenfelsen. 11 *). 

Es ist allgemein anerkannt, und zwar mit vollem Rechte, 
dass das heutige Vido identisch ist mit dem Eiland Ptychia, 
auf welchem die korkyraeischen Oligarchen, die sich nach Er- 
stürmung des Castells von Istone den athenischen Strategen 
Eurymedon und Sophokles ergeben hatten, vorläufig unter- 
gebracht wurden (oben S. 15). Denn Ptolemaeos UI, 13, 9, 
p. 531 M. setzt, vom Norden der Insel Korky ra nach Süden 
vorwärts schreitend, Ptychia zwischen der im nördlichsten 
Theile gelegenen Stadt Kassiope 118 ) und der Hauptstadt, und 
zwar nahe der letzteren an. 114 ) Auch eignet sich der Name 
IItv%Ca, d. i. Falteninsel, vortrefflich für das Eiland Vido mit 
seinem stark ausgezackten Küstensaume. Allein Vido-Ptychia 
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kann unmöglich zugleich die 'Insel vor dem Heraeon ' sein. 
Denn wie sollte Thukydides dazu gekommen sein, eine und 
dieselbe Insel im dritten Buche nur nach ihrer Lage zum 
Heraeon zu bezeichnen, im vierten dagegen mit ihrem eigent- 
lichen Namen zu benennen? Müller-Strübing ist allerdings 
schnell mit einer Antwort hierauf fertig, indem er a. a. 0. 
S. 606 einfach sagt, der Schriftsteller habe inzwischen ihren 
Namen erfahren. Eine solche Art, die Schwierigkeit zu lösen, 
kann indessen nur diejenigen befriedigen, welche gläubig seine 
wunderliche Hypothese unterschreiben, dass das Nachspiel der 
korkyraeischen Stasis im vierten Buche nichts anderes sei als 
eine Ueberarbeitung der im dritten Buche beschriebenen. Aber 
auch Partsch setzt sich allzu leicht über das Bedenken hinweg, 
das die Verschiedenheit der Bezeichnung erwecken muss, wenn 
er bemerkt, die Bestimmungsweise im dritten Buche habe sich 
naturgemäss daraus ergeben, dass sie an Vorgänge anknüpfe, 
die im Heraeon selbst sich abgespielt hätten. Ich gestehe 
nicht einzusehen, wie der Umstand, dass die Oligarchen aus 
dem genannten Heiligthume, wo sie sich als Schutzflehende 
niedergesetzt hatten, auf eine nahe Insel übergeführt wurden, 
den Geschichtschreiber veranlasst haben sollte , die letztere 
als die 'Insel vor dem Heratempel' zu bezeichnen, wenn die- 
selbe doch den Namen Ylxv%ioL führte. Dass die Insel vor 
dem Heraeon, also in dessen Nähe lag, ist an sich durchaus 
nicht von Belang: wenn die Oligarchen sich doch einmal vom 
Demos hatten überreden lassen, den Schutz des Heiligthums 
aufzugeben, konnte es ihnen nichts nützen, in der Nachbar- 
schaft desselben zu verbleiben. Und hätte Thukydides trotz- 
dem die Nähe beider Oertlickheiten hervorheben wollen, was 
hinderte ihn zu sagen ig tijv xqo rov 'HgaCov vrjöov xt\v 
IIxv%Cav xakovftsvrjv^ Die von ihm gewählte Bezeichnungsart 
muss hiernach einen andren Grund haben. Und da ist es 
doch gewiss am einfachsten anzunehmen, dass die Insel des- 
wegen nicht mit Namen von ihm genannt, sondern nur ihrer 
Lage nach bestimmt worden ist, weil sie eben keinen Na- 
men hatte. 

Ich werde die Richtigkeit dieser Annahme weiter unten 
durch ein urkundliches Zeugniss erhärten, will aber zuvor noch 
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die Vermuthung Bursians anführen, welcher geneigt ist, Ponti- 
konisi für das gesuchte Eiland zu halten und demnach das 
Heraeon auf dem südwestlichsten Punkte der ganzen Land- 
zunge anzusetzen. 115 ). Auf diesen unglücklichen Einfall würde 
Bursian schwerlich gerathen sein, wenn er jenes Inselchen 
selbst gesehen hätte. Der Umfang desselben ist viel zu ge- 
ring, als dass es vierhundert Menschen - so gross war ja die 
Zahl der nach der Insel übergeführten Oligarchen — als Auf- 
enthalt hätte dienen können. Die Oberfläche der auf allen 
Seiten schroff aus dem Meere sich erhebenden Felsklippe 
musste erst künstlich durch Erdaufschüttung etwas erweitert 
werden, ehe das kleine Mönchskloster, welches sie jetzt krönt, 
errichtet werden konnte. 110 ) Aber auch schon eine aufmerk- 
same Prüfung aller der Stellen, an welchen Thukydides das 
Heraeon erwähnt, musste von der Aufstellung jener Vermuthung 
abhalten; denn daraus ergibt sich jedenfalls soviel mit Sicher- 
heit, dass dieses Heiligthum nicht so weit abseits von dem 
Mittelpunkte des städtischen Lebens kann gelegen haben. 

Andere, noch abenteuerlichere Meinungen, welche man 
hie und da bei früheren Alterthumsforschern und Auslegern 
des Thukydides findet, können wir getrost auf sich beruhen 
lassen: sie verdienen kein Wort der Widerlegung. 

So bleibt in der Nähe des einstmaligen Stadtgebietes nur 
noch die Felszunge der Citadelle übrig, welche ernstlich in 
Betracht kommen kann. Kein Geringerer als Martin Leake 
hat dieselbe zuerst für die vi]6og kqo tov 'HgaCov erklärt. 117 ) 
Dieser weit nach Osten in den Golf vorspringende Landstreifen 
ist auch heute noch thatsächlich eine Insel; denn er ist vom 
Uferrande Korfus durch einen Meerkanal getrennt, so dass 
eine Brücke die Verbindung zwischen Stadt und Festung 
herstellt. Allerdings steht der gegenwärtige Kanal, welcher 
15 M Tiefe, 25—40 M Breite hat 118 ), mit den Befestigungs- 
werken in Zusammenhang, und Partsch nimmt daher an, dass 
erst die Byzantiner oder die Venetianer zu grösserer Sicherung 
der Burgfelsen hier einen Graben gezogen, der die Citadelle 
zu einer Insel machte. Aber es kann ein natürlicher Kanal 
von vorn herein vorhanden gewesen sein, welcher nachmals 
in das Befestigungssystem hineingezogen wurde. Wenn die 



gitized by Google 



— 37 - 



Berichte des Nicetas Choniata p. 104 und des Ioannes Cin- 
namus p. 1)9 der Bonner Ausgaben über die Kämpfe um den 
Besitz der Citadelle in den Jahren 1081 — 1154 zwar die Höhe 
und Schroffheit ihrer Felsen in überschwenglichen Worten 
preisen, aber ihre insulare Lage nicht ausdrücklich hervor- 
heben, so kann dies bei der geringen Breite des Kanals, welcher 
sie von der Stadt scheidet, durchaus nicht auffällig erscheinen, 
und schwerlich mit Recht zieht Partsch S. GO hieraus die 
Folgerung, dass die Feste damals noch keine Insel war. Dem 
wie vielsten kommt es heute beim Ueberschreiten der breiten 
Zugbrücke zum Bewusstsein, dass er sich auf ein Eiland be- 
gibt? Wer aber von einem Punkte der südlich gegenüber- 
liegenden Höhen aus den Blick auf die Felsen der Citadelle 
richtet, der erhält allerdings entschieden den Eindruck, dass 
dieselben von Alters her eine Insel gebildet haben, so 'vor- 
laut' treten sie, um einen treffenden Ausdruck von Partsch 
selbst zu gebrauchen, über die Küstenlinie der Hauptinsel 
hervor. Man gewinnt weiter auch noch den Eindruck, dass 
der trennende Meerkanal ursprünglich etwas breiter war; denn 
es hat ganz den Anschein, als ob der östliche Rand der Espla- 
nade durch allmähliche Anschwemmung, wie der Isthmus 
zwischen dem Alkinooshafen und dem hyllaischen, oder auch 
durch Schuttanhäufung entstanden sei. Dieser dem Beschauer 
unwillkürlich sich aufdrängenden Vorstellung tritt nun aber 
Partsch S. 67 mit der Bemerkung entgegen, dass die hohen 
Ufer des Citadellengrabens nicht junges Schwemmland oder 
Schutt der historischen Zeit, sondern Tertiärbildungen seien, 
die augenscheinlich in festem Zusammenhange von der Espla- 
nade nach der Citadelle hinübergereicht hätten, bevor der 
Graben ausgehoben worden. Ich fürchte dem Vorwurf der 
Anmassung mich auszusetzen, wenn ich als Philologe dieser 
Behauptung eines Mannes, dem wir die schöne Bearbeitung 
der Neumann'schen Vorlesungen über die physikalische Geo- 
graphie von Griechenland verdanken, nicht ganz unbedingtes 
Vertrauen entgegenbringe. Aber es scheint mir, dass dieser 
Punkt unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht mit voller 
Sicherheit aufgeklärt werden kann. Denn die beiden Ränder 
des Kanals sind ganz mit Mauerwerk eingefasst, und Partsch 
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selbst bekennt S. 34, dass die Ausdehnung der Festungswerke 
beträchtliche Theile des Stadtterrains dem Studium der Boden- 
beschaffenheit entrücke. Indessen selbst wenn wir den festen 
Zusammenhang der Citadellenf eisen mit der Hauptinsel bis in 
die geschichtliche Zeit hinein bereitwillig einräumen, so bleibt 
doch jedenfalls die Möglichkeit bestehen, dass schon die alten 
Korky raeer hier einen Kanal gegraben hatten, um eine innere 
Verbindung zwischen ihrem nördlichsten Hafen und demjenigen 
des Alkinoos herzustellen. Nachdem die Hauptkriegswerft 
vom hylla'ischen Hafen in den südlichen Theil des Alkinoos- 
hafens verlegt und dadurch das Emporion des letzteren ein- 
geschränkt worden war, eine Neuerung, die wahrscheinlich in 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, jedenfalls aber vor 
dem ersten Bürgerkriege sich vollzog (oben S. 23 — 26), konnte 
es nur zweckmässig erscheinen, die beiden durch die vor- 
springende Landzunge getrennten Häfen an der Ostküste auf 
diese Weise zu vereinigen. Es war das im Kleinen ungefähr 
dieselbe Arbeit, welche einst in grösserem Massstabe die Ko- 
rinther ausgeführt hatten, als sie die akarnanische Halbinsel 
Leukas mittelst Durchstech ung des Isthmus, der sie mit dem 
Festlande verknüpfte, zur Insel machten. 119 ) 

Die Annahme, dass die Felsmasse der Citadellenhügel 
schon im Alterthum eine sei es natürliche, sei es durch Kunst 
geschaffene Insel war, würde freilich, so wahrscheinlich sie 
auch an sich und der Darstellung des Thukydides entsprechend 
ist, doch immer nur eine unsichere Vermuthung bleiben, die 
jeder nach Belieben gutheissen oder verwerfen köimte, wenn 
nicht zum Glück das Zeugniss einer alten Urkunde hier be- 
stätigend einträte. 

Eine hochinteressante korkyraeische Inschrift, C. I. G. U, 
n. 1840 = Mustoxidi n. V, p. 184 = Dittenberger Syll. inscr. 
Gr. n. 320, enthält ein Verzeichniss von Grundstücken, welche 
der Staat für eine Anzahl seiner Proxenoi zur Nutzniessung 
angekauft hatte. Ausser zwei Häusern und einem Stück Saat- 
land sind es lauter Weinfelder. Es ist an sich klar, dass zu 
solchem Zweck vom Staate erworbene Grundstücke nicht in 
entlegenen Theilen der Insel, sondern nur in der Stadt selbst 
und ihrer nächsten Umgebung sich befinden konnten, und das 
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bestätigen auch die in der Inschrift genannten Oertlichkeiten, 
so weit sie zu bestimmen sind. Von den Häusern lag das 
eine iv zä 'Hquiöi (Z. 16), das andre [iv] zä 'AkkavCdi x[a)]fia 
(Z. 23). Die 'Hqcclq hatte ihren Namen ohne Zweifel von dem 
Heraeon erhalten und bezeichnete den Stadttheil, in welchem 
dieser Tempel stand. Auf die Stadt selbst scheint auch die 
Ortsbestimmung no[z]za Kottitxov (Z. 17) hinzuweisen (nol zä 
K. Dittenberger in Uebereinstimmung mit dem überlieferten 
Texte). Sechs Weinfelder lagen iv za nedia, worunter wir 
wohl die ebenen Striche unmittelbar westlich von der heutigen 
Stadt zu verstehen haben, welche auch jetzt noch vorzugs- 
weise mit Reben bepflanzt sind. Unbestimmbar bleiben die 
Oertlichkeiten Molokas 120 ), Minoia 121 ), Lipara 122 ), Schinuris. 128 ) 
Endlich wird ein Rebland iv zu vccög) (Z. 14) angeführt. 

Hieraus ersehen wir also, dass vor der Küste Korkyras, 
und zwar, wie wir nach dem vorhin Gesagten annehmen dürfen, 
in unmittelbarer Nähe der Stadt, ein Eiland lag, welches man 
'die Insel* schlechthin nannte, gerade so wie die Syrakusier 
die den ältesten Theil ihrer Stadt bildende Insel Ortygia ge- 
wöhnlich einfach nur vcctfog nannten 124 ), und wie die Bewohner 
von Oiniadae in Akarnanien ihrem Castell im See Melite diese 
Bezeichnung gaben. 125 ) Welches ist nun dieses Eiland? Wir 
sind, denke ich, vollkommen berechtigt, dasselbe mit der vi]6og 
TtQÖ zov T Hgaiov zu identificiren, welche Thukydides, wie oben 
bemerkt worden, offenbar deshalb blos nach ihrer Lage zu 
jenem angesehenen Heiligthume bezeichnet hat, weil sie keinen 
besonderen Namen führte. Auch Partsch macht diese Glei- 
chung, erklärt aber eben Ptychia für die vätiog der Inschrift 
und sieht gerade in dem Umstände, dass hier 'die Insel* 
.schlechthin erwähnt wird, einen Hauptbeweis für die Richtig- 
keit seiner Ansicht. Diese kurze Bezeichnung, meint er S. 67, 
sei ganz wie die moderne 'il scoglio' 126 ) nur möglich gewesen, 
wenn es keine zweite Insel vor dem Ufer des Stadtgrundes 
gegeben habe. Allein dieser Schluss ist verfehlt. Wenn zwei 
Inseln vor der Stadt lagen, von denen die eine den besonderen 
Namen Ilzviia führte, so konnte die andere sehr wohl 'die 
Insel' schlechthin heissen, zumal wenn sie, wie in unserem 
Falle, die nähere, nur durch einen Kanal vom Ufer des 
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städtischen Weichbildes getrennte, jene aber die entferntere 
war. Die Bezeichnung vaöog bildet ja nicht den Gegensatz 
zu einer anderen Insel, sondern zum Festlande, d. h. hier zu 
dem auf der Hauptinsel Korkyra gelegenen Stadtgebiete, und 
ist ebenso Ortsname, wie Molokas, Lipara u. s. w. auf der- 
selben Inschrift, oder wie Nasos im Sprachgebrauch der Syra- 
kusier. Es scheint nicht überflüssig, daran zu erinnern, dass 
es heut zu Tage eine Menge Städte gibt, in denen ein be- 
sonderes Viertel, das von zwei Flüssen oder von zwei Armen 
eines Flusses umschlossen wird, 'die Insel' heisst. Auch will 
ich hier einmal Müller- Strübing, den ich so oft in dieser 
Schrift habe bekämpfen müssen, für meine Sache zu Hülfe 
rufen, welcher Thukyd. Forschungen S. 274 in ganz andrer 
Angelegenheit bemerkt, in imd bei London gebe es viele Parks, 
Regen ts park, Hyde park, Battersea park u. s. w., aber wenn 
jemand schlechtweg sage: 'ich sah ihn gestern im Park' oder 
'nächsten Sonntag wird eine Versammlung im Park sein', so 
verstehe jeder Londoner ohne weiteres darunter Hyde park, den 
Park par excellence. 

Unsere Ansicht geht also dahin, dass die 'Nasos' der 
Korkyraeer oder die f Insel vor dem Heratempel', wie Thuky- 
dides sie bezeichnet, in den Felsen der Citadelle zu erkennen 
ist. Dieses Eiland muss im Alterthum ein vom gegenwärtigen 
ziemlich abweichendes Aussehen gehabt haben; denn nachdem . 
es zu einer Festung erhoben worden, sind seine Felsgipfel 
nicht nur künstlieh abgeplattet, sondern auch zu grösserer 
Schroffheit abgearbeitet worden. 127 ) Es hat sich also ehemals 
zum Theil sanfter gegen das Meer abgedacht. Auch war es 
ohne Zweifel ein wohlangebautes, mit Reben und Frucht- 
bäumen bepflanztes Land — denn die Inschrift thut ja eines 
Weinbergs auf ihm Erwähnung - , während jetzt seine Fels- 
gipfel in fast völliger Nacktheit in die blauen Lüfte ragen, 
und auf dem sie verbindenden Sattel hohes Unkraut wuchert. ,28 ) 

Nach Feststellung der thukydideischen 'Insel vor dem 
Heratempel' können wir endlich zu der Frage zurückkehren, 
wo denn mm dieses Heiligthum werde gelegen haben. Es 
lässt sich begreifen, dass Leake, nachdem er die gesuchte Insel 
gefimden hatte, das Heraeon auf der geräumigen Esplanade 
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ansetzte, welche zwischen der Citadelle und der Häuserfront 
der heutigen Stadt sich ausdehnt (oben S. 20). Denn wenn 
auch diese Ansetzung vor einer eindringenden Prüfung des 
thukydideischen Berichtes nicht bestehen kann, wie die unten 
folgenden Ausführungen näher zeigen werden, so wird doch, 
wer einmal das Local der alten Festung als die Insel vor dem 
Heraeon erkannt hat, zunächst allerdings auf den bezeichneten 
Platz hingewiesen. Aber ein später gemachter glücklicher 
Fund leitet auf eine andere Spur. Im Jahre 1845 wurde am 
nördlichen Fusse des schon mehrfach erwähnten Hügels, auf 
welchem das Nonnenkloster der heiligen Euphemia steht, bei 
Herstellung des am Meeresgestade sich hinziehenden Weges 
eine niedrige Steinsäule entdeckt mit der von oben nach unten 
laufenden, zweizeiligen Aufschrift "Ogfog iccQog \ rag 'Axqfag. 129 ) 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass unter der hier ge- 
nannten 'Jxqi'u die Göttin Hera zu verstehen ist, wie schon 
der ehemalige korfiotische Professor Philitäs vermuthet hat 130 ), 
welchem auch das Verdienst gebührt, die Inschrift zuerst in 
der Hauptsache richtig gelesen zu haben. 131 ) Korkyra war ja 
von Korinth aus besiedelt worden, und die Korinther verehrten 
Hera als Höhengöttin unter den Beinamen ßovvata und axpat'a. 
Ein Hieron der Göttin mit dem ersteren Beinamen befand sich 
hoch am Abhänge von Akrokorinth 132 ), und das westliche Vor- 
gebirge der korinthischen Peraea krönte ein berühmter Tempel 
der 'AxgaCa zubenannten Hera. 133 ) Den Cultus dieser Göttin 
hatten also Chersikrates und seine Begleiter in ihre neue 
Heimath mit hinübergenommen. Die Form 'Anqia^ der wir auf 
der Inschrift begegnen, hat nichts Befremdliches: sie ist gerade 
als Beiname von Göttinnen aus dem Alterthum bezeugt. 134 ) 
Ebensowenig kann es auffallen, dass in der Sprache der Ein- 
geborenen Hera als 'AxqCcc schlechthin bezeichnet wurde, wenn 
es keine zweite Göttin mit diesem Beinamen auf Korkyra gab. 

Wir besitzen demnach in jener Steinsäule einen Grenz- 
stein des Heraheihgthums. Möglicher Weise ist derselbe in 
situ gefunden worden. 13 '*) Sollte dieses aber auch nicht der 
Fall sein, so liegt die Annahme am nächsten, dass er von eben 
der Anhöhe, an deren Fusse er entdeckt worden, herabgerutscht 
ist. Wir werden also beim Suchen nach dem einstigen Stand- 
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ort des Tempels naturgemäss auf den flachen Rücken des 
Hügels gewiesen, welcher jetzt das Kloster der Euphemia 
trägt, und ich stehe in Uebereinstimmung mit Philitäs und 
Romanos nicht an, die Oberfläche dieses Hügels für die Stätte 
des Heraeon zu erklären. Alle Bedingungen für die richtige 
Bestimmung desselben scheinen mir auf diesem Punkte zu- 
sammenzutreffen. Wenn man vor dem erwähnten Kloster steht 
und den Blick nordwärts über die Bai von Kastrades gleiten 
lässt, so hat man das Felseneiland der Citadelle gerade vor 
sich. Ein Geschichtschreiber, der diese bei den Korkyraeern 
selbst namenlose Insel, ihre 'Nasos' schlechthin, der Lage nach 
bestimmen wollte, konnte sie in der That nicht passender als 
tijv itQQ rov 'HQaiov vyöov nennen, wenn das Heraeon die 
bezeichnete Stelle einnahm. Wir ersehen aus dem thukydi- 
deischen Berichte, dass die korkyraeischen Demokraten die 
Ansammlung von vierhundert Oligarchen in diesem Heilig- 
thume bedenklich fanden und einen Handstreich von ihnen 
befürchteten (oben S. 11). Dasselbe muss hiernach eine be- 
herrschende Lage gehabt haben. Das war der Fall, wenn es 
auf dem Euphemiahügel stand ; denn, wie oben gezeigt worden, 
befand sich am nördlichen Fusse dieses Hügels das Arsenal, 
und unter den nordwestlichen Abhängen desselben die Agora 
(S. 26 f.). Diese Höhe bot eine weite Aussicht auf die in 
der Niederung liegenden Theile der alten Stadt und auf ihr 
Weichbild im Nordwesten, und es ist daher sehr wohl denk- 
bar, dass die hier zurückgebliebenen Oligarchen Augenzeugen 
waren von der Abführung ihrer Gefährten zur Hinrichtung 
ausserhalb der Stadtmauern, wenn nicht von der Hinrichtung 
selbst (vgl. oben S. 13 und unten Anm. 40). Obwohl Thuky- 
dides nirgends ausdrücklich sagt, dass das Heraeon innerhalb 
der Stadt lag, so kann dies doch aus zwei Stellen seiner Er- 
zählung gefolgert werden, und zwar aus der einen von ihnen 
mit voller Sicherheit. Dass Agora und Heraheiligthum ein- 
ander benachbart waren, wird dadurch wahrscheinlich gemacht, 
dass die Gesandten der Epidamnier, welche die Mutterstadt 
um Hülfe gegen die vertriebenen Oligarchen und die mit den- 
selben verbündeten Barbaren angingen, in diesem Heiligthum 
als Schutzflehende sich niedersetzten und hier ihre Bitte den 
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staatlichen Behörden vortrugen (oben S. 5). Den Ausschlag 
aber gibt die Thatsache, dass die Korkyraeer nach ihrem un- 
glücklichen Kampfe gegen die peloponnesische Flotte unter 
Alkidas die vierhundert Oligarchen, welche sie erst einige Tage 
vorher der Sicherheit halber aus dem Heraeon auf die vor 
demselben gelegene Insel übergeführt hatten, jetzt wieder in 
dasselbe Heiligthum zurückbrachten, weil sie besorgten, dass 
die siegreichen Feinde im Ansegeln gegen die Stadt dieselben 
aufnehmen möchten (oben S. 12). Die entscheidenden Worte 
lauten (HI, 70, 1): xal ot KeoxvoaZoi defoavxeg, jur) 6<pi6iv 
iitLJiXsvöavxeg ial xi\v tcöXiv ag xgaxovvxeg ot noXifiiot, ij 
xovg ix xfjg vrjöov avaXdßwöiv rj xal aXXo xi vs<oxeqC6(o6^ 
xovg xs ix xi)g vijdov itccXiv ig xb"Hoaiov diexöiiiöav 
xal xrjv %6Xiv iyvXaöaov. Hier sind also die beiden That- 
sachen der Zurückführung der Oligarchen in das Heraeon und 
der Bewachung der Stadt sogar grammatisch mit einander 
verbunden, ein deutlicher Beweis dafür, dass jenes Heiligthum 
innerhalb der Stadtmauern lag. Hätte dasselbe, wie Partsch 
annimmt, auf der Höhe der Citadellenfelsen gestanden, so 
würde die eben angeführte Massregel der Korkyraeer unver- 
ständlich sein. Denn diese Felsen liegen ja ausserhalb der 
Befestigung der alten Stadt, wie unten noch näher gezeigt 
werden wird, und von hier aus hätte die Vereinigung der Oli- 
garchen mit den Peloponnesiern kaum minder leicht geschehen 
können, als von Ptychia aus. 

Des Herdtempels thut ausser Thukydides auch Diodor 
XIII, 48, () in seinem Berichte über den korky raeischen Bürger- 
krieg vom Jahre 410 v. Cb. Erwähnung mit den Worten: 
Kövav d 7 6 öxQccx^ybg xdbv 7 A%i^vaiGiv TtXsvöag Big Kioxvoav 
i^axoöiovg fiev xtibv ix Navitaxxov MeöörjvCcav xaxiXmsv iv 
xf] TtoXei, avxbg de psxä x&v veav naoenXtvOE xal xad-agfiiö^ij 
noog xäi xijg "HQag refievei. Nach der Meinung von Partsch 
verbieten uns diese Worte, das Heiligthum in die alte Stadt 
hineinzurticken. 'Die einzige Stelle', sagt derselbe S. 67, r an 
der später das Heraion noch erwähnt wird, verlegt es unver- 
kennbar in einige Entfernung nördlich von der Stadt und 
kennt bei ihm einen besonderen, von dem Haupthafen der 
Stadt offenbar verschiedenen Ankerplatz. Das waren die Ge- 
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wässer, in denen heute der Verkehr von Korfu sich vereinigt, 
vielleicht speziell die Ufernische am Nordfusse der Citadellen- 
felsen/ Liesse die Diodorstelle wirklich keine andere Auffas- 
sung zu, so würde ich einfach erklären, dass dieselbe in offen- 
barem Widerspruch mit Thukydides stehe, und ihre topogra- 
phische Verwendbarkeit bestreiten. Allein ich sehe in ihr 
vielmehr die bestätigende Probe auf die Richtigkeit meiner 
Ansetzung des Heratempels. Der Bürgerkrieg des Jahres 410 
v. Ch. hat in seinem Ursprung, wie in manchen Einzelheiten 
seines Verlaufs auffallende Aehnlichkeit mit der grossen Stasis 
vom Jahr 427 und ihrem Nachspiel vom Jahr 425. 1Ä6 ) Die 
oligarchische Partei, damals beinahe vernichtet, war inzwischen 
wieder erstarkt — sie wird zum Theil aus den mittlerweile 
herangewachsenen Söhnen der Ermordeten bestanden haben — 
und suchte die Insel den Lakedaemoniern in die Hände zu 
liefern. Die Volkspartei rief zur Abwendung dieser Gefahr 
die Athener zu Hülfe. Wir haben oben (S. 25) gesehen, 
dass die vom Demos bewohnten Stadtviertel an den westlichen 
Abhängen der Hügelzunge unmittelbar über dem hyllaischen 
Hafen sich hinzogen, während die Häuser der Vornehmen die 
Niederung am Alkinooshafen einnahmen, woselbst auch die 
Agora sich befand. Wenn nun der athenische Stratege Konon 
mit sechshundert Messeniern aus Naupaktos nach Korkyra 
segelte, um dem Demos Hülfe zu bringen, so war es nach 
der Lage der Dinge geboten, dass er zunächst in den hyl- 
laischen Hafen einfuhr und die Messenier hier ausschiffte. 
Demi dieser Hafen war ohne Zweifel auch jetzt, gerade so 
wie im Jahre 427, von der Volkspartei besetzt. Nachdem 
dies geschehen, segelte er mit seinen Schiffen vorbei, d. h. er 
fuhr um die Landzunge herum, und ging an der anderen Seite 
der Stadt beim Temenos der Hera vor Anker, also an der 
Südspitze des Alkinooshafens, unmittelbar über welcher das 
Heraeon sich erhob. Offenbar that er dies, um die Oligarchen, 
die naturgemäss und ganz wie vor siebzehn Jahren in diesem 
Theile der Stadt sich festgesetzt hatten, gehörig in Schach zu 
halten. Es würde schlechterdings unbegreiflich sein, wenn er, 
wie Partseh will, auf der heutigen Rhede von Korfu oder 
speciell am 'Nordufer der Citadellenfelsen Anker geworfen hätte, 
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wo ihm die Vorgänge in der Stadt völlig verborgen bleiben 
mussten. Man darf annehmen, dass die Quelle Diodors etwas 
ausführlicher und vor allem mit mehr Klarheit berichtet hatte. 
Aber der wahre Sachverhalt lässt sich auch aus der verwäs- 
serten Darstellung des späten Compilators noch mit genügen- 
der Deutlichkeit erkennen. Auch was derselbe weiter erzählt, 
bestätigt lediglich die Richtigkeit der von mir gegebenen Er- 
klärung. Hiernach machten die sechshundert Messenier im 
Verein mit der Volkspartei, 'als der Markt sich füllte', plötz- 
lich einen Angriff auf die Oligarchen, nahmen eine Anzahl 
derselben gefangen, metzelten andre nieder und jagten mehr 
als tausend von der Insel. Die Vertriebenen flohen auf das 
gegenüberliegende Festland. Einige Tage darauf aber (ohne 
Zweifel nachdem Konon bereits wieder abgesegelt war) be- 
mächtigten sich ihre in der Stadt zurückgebliebenen Partei- 
gänger des Marktes und riefen die Flüchtlinge zurück, und 
es begann ein neuer erbitterter Kampfj bis nach eingetretener 
Nacht ein Vergleich zwischen den Streitenden zu Stande kam, 
durch welchen Friede und Ordnung wiederhergestellt wurde. 

So weisen sämmtliche Zeugnisse aus dem Alterthum auf 
die Stelle hin, welche wir für das Heraeon in Anspruch ge- 
nommen haben. Und weim auf dieser Stelle heute ein Kloster 
der heiligen Euphemia steht, so dürfen wir schliesslich auch 
darin eine Stütze unseres durch ganz andere Gründe gewon- 
nenen Ergebnisses erblicken. Denn es ist bekannt, dass in 
Griechenland der christliche Cultus mit Vorliebe an Stätten 
heidnischer Gottesverehrung sich angesiedelt hat, und jene 
Heilige war nicht nur durch ihr Geschlecht, sondern auch 
durch die Bedeutung ihres Namens wohl geeignet, der ehr- 
würdigen Olympierin, dem göttlichen Vorbilde weiblicher Zucht 
und Sitte, nachzufolgen. 187 ) 

Ich glaube nicht, dass die auf vorstehende Weise von 
mir begründete Ansicht über die Oertlichkeit des korkyraeischen 
Heratempels erschüttert werden kann durch den von Partsch 
für seine Ansetzung geltend gemachten Umstand, dass auch 
das korinthische Heiligthum der Hera Akraea weit vor der 
Stadt auf einem hohen felsigen Vorgebirge lag 138 ), und dass 
zwei Spitzen des letzteren nach Forchhammers Halkyonia S. 1 1 
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'dem Berg mit den zwei Spitzen' gleichen, 'von denen Corfn ! 
seinen Namen hat'. Partsch sagt mit Bezug hierauf S. 08: 
'Diese Ähnlichkeit, die dem Fremdling nicht entging, musste 
den Korinthern, die erfüllt mit den Bildern der Heimat in die 
Ferne zogen, wie eine gebieterische Offenbarung auf die Seele 
fallen. Am fremden Ufer harrte schon des Opferfeuers der 
zweigipfelige Felsenaltar der heimischen Göttin.' Das sind 
Worte, welche gewiss das Urtheil des Lesers leicht bestechen 
können; aber einer nüchternen Prüfung aller in Betracht kom- 
menden Zeugnisse halten sie eben doch nicht Stand. 139 ) 

Unmittelbar vor dem Kloster der Euphemia ist eine 
Cisterne/ in den Fels gehauen. Sonst habe ich keine Spuren 
des Alterthums an dieser Stelle wahrgenommen, und auch 
eine der Nonnen, die ich befragte, erklärte, dass sie nichts 
von solchen wisse. 

Unter der 'Hpatg der oben angezogenen Inschrift werden 
wir nach dem Gesagten das Stadtviertel, welches an die Ab- 
hänge des Euphemiahügels sich anlehnte, zu verstehen haben. 

VL 

Die Ausdehnung der alten Stadt ergibt sich auf drei 
Seiten von selbst zu Folge ihrer Lage auf einer schmalen 
Landzunge. Nur im Norden, wo die Landzunge mit dem 
Körper der Insel zusammenhängt, ist ihre Grenze zweifelhaft. 
Hier könnten nur Reste der Ringmauer entscheiden, welche 
nicht vorhanden sind oder wenigstens nicht zu Tage liegea 
Es ist möglich, dass derselben das Mauerstück angehörte, 
welches ehedem hinter dem Kloster der ayioi Gsödcogot, süd- 
westlich von der Kirche der heiligen Jungfrau von Palaeopolis, 
wenig oberhalb des innersten Theils der grossen Lagune, zu 
sehen war. 140 ) Jedenfalls steht so viel fest, dass die Stadt- 
mauer quer über den Isthmus lief, der den Alkinooshafen von 
dem hyllaischen schied. Dass die alte Stadt nicht über Garitea 
hinaus bis an das südliche Ende des heutigen Korfu sich er- 
streckte, lehrt die in dieser Gegend entdeckte Nekropole der 
Korkyraeer, zu deren Betrachtung wir nunmehr übergehen 
wollen. 
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Bei der Abtragung des von den Venetianern angelegten 
Aussen werks Pantokrator oder Salvatore am südlichen Rande 
der heutigen Stadt, unweit des Eingangs in die Vorstadt 
Garitsa, stiess man im Oktober des Jahres 1843 auf einen 
alten Begrabnissplatz, welcher durch das vom Hügel herab- 
gerutschte Erdreich und später durch die aufgeworfenen 
Festungswälle tief verschüttet worden war. 141 ) Die Gräber 
lagen in zwei Hauptschichten über einander. In der unteren 
Schicht, auf dem ursprünglichen Boden, nur wenig über dem 
Niveau des Meeres, kam in vortrefflicher Erhaltung das be- 
rühmte Grabdenkmal des Menekrates zum Vorschein, welches, 
da es bis auf den heutigen Tag an seiner ursprünglichen Stelle 
sich befindet, als ein fester Markstein in der Topographie 
Korkyras dienen kann. Es ist ein 5 M. im Durchmesser hal- 
tender, auf einem Sockel ruhender und mit einem schmalen 
Gesims versehener Rundbau aus Kalksteinquadern, auf welchen 
ein aus grossen Steinplatten gebildetes Dach in Gestalt eines 
flachen Kegels aufgesetzt ist. 142 ) Unmittelbar unter dem Ge- 
sims läuft von der Rechten zur Linken in einer einzigen Zeile, 
die ungefähr fünf Achtel des bedeutenden Kreisumfangs ein- 
nimmt, die aus sechs Hexametern bestehende Inschrift, welche 
besagt, dass der Demos der Korky raeer dem Menekrates, Sohne 
des Tlasias, von Oianthe, seinem werthen Proxenos, welcher 
im Meere umgekommen, in Gemeinschaft mit dem aus der 
Heimath herbeigeeilten Bruder des Verstorbenen, Praximenes, 
dieses Grabmal errichtet habe. 143 ) Wahrscheinlich war das- 
selbe ein Kenotaphion. 144 ) Nicht weit davon fand man eine 
liegende Löwin aus Kalkstein von alterthümlich steifer, in 
mancher Hinsicht an die Werke aegyptischer Kunst gemahnen- 
der Arbeit, welche jetzt im königlichen Schlosse, auf dem Vor- 
saal des oberen Stockwerks, aufbewahrt wird 145 ), offenbar das 
Grabdenkmal eines oder mehrerer im Kriege Gefallener. 14 *) An 
einer anderen Stelle derselben Nekropole, etwas mehr nach 
der alten Stadt zu und in einer Tiefe von noch zwei Fuss 
unter dem Sockel des Menekratesdenkmals, wurden die riesigen 
Thongefasse ausgegraben, die sich gegenwärtig im städtischen 
Museum befinden 147 ), welche bestimmt gewesen zu sein scheinen, 
die Asche ganzer Familien in sich aufzunehmen. Im Jahre 1846 
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wurde in dieser Gegend eine weitere wichtige Entdeckung ge- 
macht, indem in einer drei Fuss über der Basis des Mene- 
kratesdenkmals liegenden Erdschicht, in derselben, in welcher 
die Löwin gefunden worden, die aus Kalkstein gefertigte Grab- 
stele des Arniadas zu Tage trat, welcher laut der vierzeiligen, 
aus drei Hexametern bestehenden, von der Linken ihren An- 
fang nehmenden Bustrophedoninschrift in einer Schlacht 'bei 
den Schiffen', am Strome des Aratthos (in Epeiros) helden- 
müthig kämpfend gefallen war. 14s ) Die gleichfalls in das 
städtische Museum übergeführte Stele stand bei ihrer Ent- 
deckung noch aufrecht auf ihrer Basis, wenn auch nach vorn 
geneigt, zerbrach aber bei dem Versuche, sie gerad zu richten, 
in zwei Stücke. Im August des Jahres 1866 kam der Fund 
einer dritten archaischen Grabschrift hinzu, welche etwas süd- 
westlich vom Denkmal des Menekrates, links von der hier vor- 
beiführenden Strasse (wenn man von der Bai von Kastrades 
ausgeht), in einem Garten beim Graben einer Grube an das 
Licht gefördert wurde. Das ist die linksläufige, aus einer ein- 
zigen, am Ende wegen Raummangels umgebrochenen Zeile be- 
stehende, einen Hexameter bildende, nur den Namen des Ver- 
storbenen und denjenigen seines Vaters meldende Grabschrift 
des Xenvares, des Sohnes des Mheixis, welche in das Capitell 
eines Säulenbruchstücks aus weissem Marmor eingehauen ist. 149 ) 
Dieses Denkmal wird jetzt in einem Zimmer des Rathhauses 
(drjtCaQ%Elov) aufbewahrt, woselbst auch ein mächtiges Thon- 
gefäss, ähnlich den oben erwähnten und wohl gleichfalls aus 
dieser Nekropole herstammend, aufgestellt ist. Endlich darf 
zuversichtlich angenommen werden, dass auch das Bruchstück 
der noch alterthiimlicheren, gleichfalls metrisch abgefassten 
Grabschrift der Polynova, welches bereits Böckh im C. I. G. 
I, n. 20 nach einer ungenauen Copie veröffentlicht hatte, in 
der nämlichen Gegend aufgefunden worden ist, obwohl über 
die Provenienz desselben keine Angabe vorliegt. 150 ) 

Nach dem Gesagten kann es gar keinem Zweifel unter- 
liegen, dass der älteste Friedhof der Korkyraeer den nordöst- 
lichen Theil der schmalen Landzunge einnahm, welche die 
beiden Stadthäfen von einander trennte. Die Grabschriften 
des Menekrates und Arniadas sind spätestens in der ersten 
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Hälfte des sechsten Jahrhunderts entstanden und können un- 
bedenklich bis in das siebente Jahrhundert hinaufgerückt wer- 
den. 151 ) Dem letzteren dürfen wir wohl sicher die Grabschrift 
der Polynova zutheüen. Auf eine sehr frühe Zeit weist auch 
der künstlerische Stil der Löwin hin. Wenn die besprochenen 
Denkmäler zwar sämmtlich (von jenem Bruchstück unbekannter 
Provenienz abgesehen) in der unteren Gräberschicht, aber doch 
theilweise auf verschiedenem Niveau gefunden worden sind, so 
kann daraus kein Schluss auf eine Verschiedenheit ihres Alters 
gezogen werden, sondern es beweist dieser Umstand nur, dass 
das Terrain dieses Theils der Landzunge uneben und hügelig 
war, wie denn auch heute noch eine Reihe von Höhen nörd- 
lich und nordwestlich unmittelbar an denselben anstossen. Die 
Inschrift auf Menekrates nimmt an der Ostseite des Rundbaues 
ihren Anfang: hier also wird in ältester Zeit eine Gräberstrasse 
vorübergeführt haben, und es ist wahrscheinlich, dass dieselbe 
dicht am Ufer des Alkinooshafens entlang lief. Denn man hat 
Grund anzunehmen, dass das Denkmal des im Meere umge- 
kommenen Proxenos der Korkyraeer, welches gegenwärtig etwa 
200 Schritte landeinwärts von der Küste liegt, am Gestade 
selbst errichtet worden ist. 152 ) Aus der Art und Beschaffen- 
heit der entdeckten alterthümlichen Grabdenkmäler sind wir 
berechtigt zu folgern, dass es vorzugsweise die reicheren Bürger 
nebst den vom Staate besonders geehrten Einheimischen oder 
Auswärtigen waren, welche am Alkinooshafen ihre Ruhestätte 
fanden, wie denn auch die ersteren noch zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges besonders in dem an diesen Hafen an- 
grenzenden Stadtviertel ihre Wohnsitze hatten (oben S. 10 
und 25). Hier haben wir uns also ohne Zweifel jene alten 
Gri Iber gelegen zu denken, auf deren Inschriften die verbannten 
Aristokraten von Epidamnos als auf die beredten Zeugen ihrer 
Blutsverwandtschaft mit den Korky raeern sich beriefen, um 
ihre Bitte um Zurückführung in die Heimath zu begründen 
(oben S. 5). Von der nahen, höher liegenden Agora aus 
konnten sie mit der Hand nach der Stätte weisen, wo ihre 
Vorfahren beigesetzt waren. 

Dieser ehrwürdige Friedhof aus den frühesten Zeiten 
hellenischer Geschichte ist noch im Laufe des Alterthums 
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selbst der Verschüttring anheimgefaUen, wie die Gräberschicht 
beweist, welche über ihm blossgelegt ward. Die Grabstätten 
müssen sich von hier aus über den Isthmus hin nach dem 
hyllaischen Hafen zu gezogen und allmählich auch das jen- 
seitige Ufer desselben theilweise eingenommen haben. In ge- 
ringer Entfernung von der innersten Bucht dieses Hafens hat 
man zahlreiche Steinsärge aus späterer hellenischer und aus 
römischer Zeit gefunden. 153 ) Die dem zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert angehörige, in elegisches Mass gekleidete Grab- 
schrift der Philistion, welche Professor Romanös kurz nach 
ihrer Entdeckung im Sommer des Jahres IS 7 7 veröffentlicht 
und besprochen hat 154 ), wurde am Abhang des flachen, mit 
Oelbäumen bepflanzten Hügels KataxaXov ausgegraben, welcher 
sich zungenförmig von Nordwesten her nach der Lagune vor- 
streckt. Und in der Nähe desselben Hügels sind nach der 
Versicherimg des Herausgebers auch schon früher Grabstelen 
mit und ohne Inschrift in nicht geringer Zahl und eine Menge 
Gräber, die Gefiisse mannigfacher Art, goldene und silberne 
Schmucksachen und andere dergleichen Gegenstände enthielten, 
aufgefunden worden. 

VII. 

Die aus der Gesammtheit dieser Funde sich ergebende 
Ausdehnung der Nekropole der alten Korkyraeer unmittelbar 
vor den Mauern ihrer Stadt im Norden und Nordwesten wird 
auch durch die Schilderung bestätigt, welche Xenophon im 
zweiten Capitel des sechsten Buchs seiner Hellenika von der 
Belagerung Korkyras durch die Spartaner und ihre Verbün- 
deten im Jahre 373 v. Ch. entwirft, und da diese Darstellung 
trotz ihrem mehrfach hervortretenden Mangel an Anschaulich- 
keit immerhin auch auf andere Punkte . der korkyraeischen 
Topographie einiges Licht wirft, so möge sie hier noch von 
diesem Gesichtspunkte aus behandelt werden. Auf den viel- 
fach abweichenden und in manchen Theilen nachweislich fal- 
schen Bericht über dieselbe Begebenheit bei Diodor XV, 4f> 
— 47 werde ich dabei nur ausnahmsweise Rücksicht nehmen 

Kaum hatten die Athener im Jahre 374 mit den Spar- 
tanern Frieden geschlossen, als die letzteren, auf eine Be- 
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schwerde der Zakynthier gegen den athenischen Feldherrn 
Timotheos hin, von neuem eine Flotte von sechzig Schiffen 
ausrüsteten und dem zum Admiral derselben ernannten Mna- 
sippos den Befehl ertheilten, ihre Interessen in den westlichen 
Gewässern wahrzunehmen und insbesondere einen Angriff auf 
Korkyra zu machen. 1 -^) Zugleich forderten sie den Tyrannen 
Dionysios von Syrakus zum Beistand auf unter Hinweis darauf, 
dass es auch ihm zum Vortheil gereiche, wenn diese Insel der 
Machtsphäre der Athener entzogen werde. Mnasippos, welcher 
auch Miethstruppen bei sich hatte, die zusammen mit den 
lakedaemonischen Kriegern eine Streitmacht von nicht weniger 
als 15< 0 Mann ausmachten 156 ), landete auf Korkyra, verwüstete 
und plünderte die trefflich bebauten Felder und prächtigen 
Landhäuser und bezog dann beutebeladen mit seinem Fussvolk 
ein Lager auf einem Hügel, der gegen fünf Stadien von der 

D ©/OD 

Stadt entfernt war und vor den Ländereien lag, um jeden 
Korkyraeer, der aus der Stadt auf das Land sich begeben 
wollte, von hier aus abzuschneiden. 157 ) Die Flotte dagegen 
Hess er auf der anderen Seite der Stadt ein Lager beziehen, 
von wo dieselbe, wie er glaubte, die heransegelnden Schiffe 
rechtzeitig bemerken und abhalten könne. Zudem blockirte 
er auch den Hafen, wenn nicht der Sturm es hinderte. 1 ' 8 ) Die 
Korkyraeer, auf solche Weise eingeschlossen und von aller 
Zufuhr zu Lande wie zur See abgeschnitten, wussten die 
Athener durch eine heimliche Gesandtschaft von ihrer be- 
drängten Lage zu unterrichten und baten dringend um Bei- 
stand. Die Athener schickten ihnen zunächst den Feldherrn 
Stesikles mit etwa sechshundert Peltasten zu Hülfe, welche 
auf dem Landwege nach Epeiros zogen, und ersuchten den 
Molosserfürsten Alketas, diese Streitmacht nach Korkyra über- 
zuführen. Dieselbe wurde denn auch nächtlicher Weile an 
einer Stelle der Insel ans Land gesetzt und gelangte glücklich 
in die Stadt. Weiter beschlossen die Athener, auch eine Flotte 
von sechzig Schiffen zu bemannen, und ernannten Timotheos 
zum Befehlshaber derselben, welcher hinterher, weil er nach 
ihrer Ansicht nicht rasch genug vorging, durch Iphikrates 
ersetzt ward. Während dieser Zeit stieg die Hungersnoth bei 

den Korky raeern so hoch, dass mit jedem Tage die Zahl der 
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Ueberläufer ins feindliche Lager sich mehrte, uitd der sparta- 
nische Feldherr sich genöthigt sah, denselben mit dem Verkauf 
in die Sklaverei zu drohen, und, als auch dies nichts fruchtete, 
sie durch Peitschenhiebe zurücktreiben zu lassen. Die Be- 
lagerten nahmen wenigstens die Sklaven nicht wieder in die 
Stadt auf, und so kamen viele vor den Mauern um. Mnasippos 
seinerseits glaubte in Folge dessen die Stadt schon so gut 
wie in seinem Besitz zu haben und entschlug sich der Vor- 
sicht. Er verabschiedete einen Theil seiner Miethstruppen, 
den anderen blieb er den Sold für zwei Monate schuldig. Als 
die Belagerten von den Thürmen aus wahrnahmen, dass die 
Wachtposten nachlässiger als früher besetzt wurden, und die 
Leute auf dem Lande zerstreut waren, machten sie einen Aus- 
fall, nahmen einige von ihnen gefangen und hieben andere 
nieder. Sobald Mnasippos dies bemerkte, eilte er mit seinen 
sämmtlichen Hopliten zu Hülfe und zwang auch die Mieths- 
truppen mit vorzugehen, welche indessen nur widerwillig und 
missmuthig folgten. Nachdem er sich in Schlachtordnung 
aufgestellt hatte, trieb er die aus dem Thore ausgerückten 
Feinde 151 ') in die Flucht und verfolgte sie; als diese aber in 
die Nähe der Stadtmauer gekommen waren, wandten sie sich 
wieder um und beschossen ihre Verfolger von den Grabmälern 
aus 160 ), imd zugleich machten andere durch ein zweites Thor 
einen Ausfall. Die Einzelheiten des nun folgenden hitzigen 
Kampfes können übergangen werden. Es genügt zu sagen, 
dass derselbe mit der vollständigen Niederlage der Spartaner 
und dem Tode ihres Führers endigte. Die Sieger hätten auf 
der Verfolgung des Feindes selbst das verschanzte Lager des- 
selben erobern können, Hessen sich aber durch den Anblick 
des Trosses und der Diener und Sklaven, die sie für Krieger 
hielten, zur Umkehr bestimmen. Der errungene Erfolg in- 
dessen hob ihren Muth, wogegen die Feinde in voller Ver- 
zagtheit waren. Denn es hiess, dass Iphikrates schon ganz 
nahe sei, und die Korkyraeer fingen in der That an, Schiffe zu 
bemannen. Hypermenes, der Unterbefehlshaber des Mnasippos, 
bemannte jetzt die ganze vor Korkyra befindliche Flotte wieder 
vollständig und fuhr mit ihr herum nach dem verschanzten 
Lager. 161 ) Hier belud er zuerst alle Lastschiffe mit der Beute 
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an Sklaven und Geld und sandte sie weg. Er selbst hielt 
mit den Seesoldaten und dem Reste des Landheeres die Ver- 
schanzung besetzt. Schliesslich aber stiegen auch diese, weil 
sie sich sehr davor fürchteten, von den Athenern auf der Insel 
betroffen zu werden, in grosser Hast auf die Trieren und ret- 
teten sich, unter Zurücklassung einer Menge von Getreide und 
Wein, sowie vieler Sklaven und kranker Soldaten, nach Leukas. 

Als Iphikrates in Korkyra angekommen war, erfuhr er, 
dass zehn Trieren von Dionysios unterwegs seien, um den 
Lakedaemoniern Unterstützung zu bringen. Er ging daher 
selbst und sah zu, von welchem Punkte der Insel aus es mög- 
lich sei, die im Ansegeln begriffenen Schiffe zu erblicken und 
zugleich Signale nach der Stadt zu geben. 162 ) Hierhin stellte 
er seine Kundschafter und verabredete mit ihnen die Signale, 
die sie beim Nahen und Ankerwerfen der Feinde geben sollten. 
Sodann bestimmte er zwanzig von den Trierarchen, die auf 
das erste Zeichen des Herolds sofort ihm folgen sollten. Als 
nun die Annäherung des feindlichen Geschwaders signalisirt 
wurde und der Heroldsruf erscholl, eilten alle zu der Unter- 
nehmung Ausersehenen spornstreichs auf die Schiffe. Iphi-* 
krates segelte dorthin, wo die feindlichen Trieren sich befan- 
den 168 ), und überraschte die Mannschaft derselben auf dem 
Lande. 164 ) Nur der Rhodier Melanippos, der auch den anderen 
gerathen hatte, nicht an diesem Orte zu verweilen 165 ), bemannte 
sein Schiff und fuhr davon, und obwohl er dem Geschwader 
des Iphikrates begegnete, so gelang es ihm doch zu entkommen. 
Die übrigen syrakusischen Schiffe aber fielen alle sammt der 
Mannschaft in die Hände der Athener. 16 *) Iphikrates nahm 
die Trieren, nachdem er ihre Schnäbel hatte entfernen lassen, 
ins Schlepptau und lief mit ihnen in den Hafen der Korky- 
raeer ein. lfi7 ). Das Weitere kommt für unsere Zwecke nicht 
in Betracht. 

Die Schwierigkeit, aus der vorstehenden Schilderung der 
Hegebenheiten ein klares topographisches Bild zu gewinnen, 
hegt hauptsächlich an dem Umstände, dass Xenophon immer 
nur von 'dem Hafen der Korkyraeer' redet, obwohl die Stadt, 
wie wir wissen, deren zwei hatte. Aber wenn wir uns er- 
innern, dass der Alkinooshafen schon im fünften Jahrhundert 
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vor dem hyllaischen einen ganz entschiedenen Vorrang be- 
hauptete und sowohl Kriegs- als Handelshafen war (oben S. 2*>ff.), 
so werden wir uns für berechtigt halten, überall da, wo die 
Geschichtschreiber nach Thukydides von dem Hafen der Kor- 
kyraeer schlechthin sprechen, eben diesen Haupthafen zu ver- 
stehen. Ausser Xenophon thut dasselbe auch Diodor C. 47, 1: 
ovtog (nämlich Mnasippos) öl xatajtlsvöag eig t^v vrjöov xal 
jtQOöXaßöfisvog tovg (pvyadag stoejtXevtiev eig xbv h^eva. Die 
durch eine Reihe wichtiger Funde ermöglichte Feststellung 
der Nekropole Korkyras in Verbindung mit der durch Xeno- 
phon bezeugten Thatsache, dass die vor Mnasippos fliehenden 
Korkyraeer bei den Grabmälern zum Stehen kamen und von 
hier aus den Feiud beschossen, setzt uns nun auch in den 
Stand, Wenigstens annähernd die Lage jenes Hügels zu be- 
stimmen, auf welchem das spartanische Landheer sich ver- 
schanzt hatte. Es kann hiernach gar nicht bezweifelt werden, 
dass derselbe nördlich oder nordwestlich von der alten Stadt 
zu suchen ist. Er befand sich, wie Xenophon sagt, ngb tr^g 
%coQocg, d. h. offenbar zwischen dem Weichbilde der Stadt und 
den Ländereien der Korkyraeer, und wurde von dem sparta- 
nischen Oberfeldherrn eben deswegen zum Lagerplatz ausge- 
wählt, weil er den Zugang zu den letzteren beherrschte. Das 
weist gleichfalls auf die bezeichnete Gegend hin; denn diese 
Ländereien, deren treffliche Bebauung zur Zeit des Einfalls der 
Spartaner der Geschichtschreiber rühmend hervorhebt, befanden 
sich jedenfalls in dem fruchtbaren Mittellande der Insel, wel- 
ches sich jenseits der heutigen Stadt bis an den Fuss der 
nördlichen und westlichen Gebirgszüge ausdehnt. Zugleich 
muss der in Rede stehende Hügel der Meeresküste nahe ge- 
wesen sein, da Hypermenes nach dem Tode des Mnasippos 
mit der Flotte nach dem Lager desselben fuhr und die hier 
aufgespeicherte reiche Beute auf seine Lastschiffe brachte. 
Aus allen diesen Gründen bin ich geneigt, die über der mo- 
dernen Vorstadt Manduki gelegene Anhöhe, weiche das jetzt 
zerstörte Fort Abraham trägt, für den von Xenophon erwähnten 
lo<pog zu halten. Dieselbe erhebt sich dicht über der heutigen 
Rhede von Korfu, wo die spartanische Flotte im Schutze der 
vorgelagerten Insel Ptychia einen trefflichen Ankerplatz fand. 
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Das Fort Abraham mag in gerader Linie etwa eine Viertel- 
stunde von der Wurzel der Analipsis-Halbinsel entfernt sein, in 
deren Nähe die Stadtmauer über den schmalen Isthmus sich 
gespannt haben muss: das stimmt zu der Angabe Xenophons, 
nach welcher der Hügel ungefähr fünf Stadien, d. h. etwas 
weniger als '/„ einer geographischen Meile, von der Stadt ab- 
lag. Ob unter den fivTjfiara, hinter welchen die von Mnasippos 
zurückgetriebenen Korkyraeer sich festsetzten, der Begräbniss- 
platz am Alkinooshafen oder der weiter westlich nahe beim 
hyllaischen Hafen gelegene zu verstehen sei, lässt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, da, wie gleichfalls aus Xenophon 
zu ersehen ist, mindestens zwei Stadtthore nach der Seite des 
feindlichen Lagers zu sich öffneten, und wir nicht wissen, 
durch welches von beiden der erste Ausfall der Belagerten 
gemacht worden war. / 

Die Flotte hatte Mnasippos nach der anderen Seite der 
Stadt geschickt, d. h. also offenbar vor die Südspitze der Land- 
zunge, über welche sie sich erstreckte. Hypermenes wird' dem- 
nach am östlichen Gestade der Insel etwa gegenüber dem 
Felseneiland Pontikonisi oder wenig unterhalb desselben sein 
Lager aufgeschlagen haben, woselbst er den hyllaischen Hafen 
sperrte und der von Süden her zu erwartenden Flotte der 
Athener am ehesten ansichtig werden konnte (vgl. oben S. 51). 
Nachdem aber der Oberfeldherr gefallen war und dessen Truppen 
eine schwere Niederlage erlitten hatten, sah er sich genöthigt, 
die Verteidigung des vom Feinde bedrohten Lagers derselben 
in die Hand zu nehmen. Zu diesem Zwecke musste er mit 
seiner Flotte um die beiden durch die Bai von Kastrades von 
einander getrennten Halbinseln (oben S. 19) herumsegeln, da- 
her es § 25 iteQinXevöag apög ro gapaxojua heisst. 

Wenn nun Xenophon, nachdem er die Besetzung des 
Hügels durch das Landheer und die Sendung der Flotte nach 
der dem Hügel entgegengesetzten Seite der Stadt gemeldet 
hat, weiter noch hinzufügt, dass Mnasippos ausserdem auch 
den Hafen, wenn der Sturm es nicht hinderte, blockirt habe, 
so bestätigt sich auch hierdurch die Richtigkeit des schon 
oben auf Grund einer anderen Erwägung aufgestellten Satzes, 
dass unter dem Hafen der Korkyraeer schlechthin der nach 
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Alkinoos benannte zu verstehen sei. Die Sperrung der engen 
Einfahrt des hyllaischen Hafens war die natürliche Folge 
der Stellung, welche Hypermenes auf Befehl des Mnasippos 
mit der Flotte eingenommen hatte, und brauchte nicht aus- 
drücklich erwähnt zu werden. Die Belagerung würde aber 
selbstverständlich völlig wirkungslos gewesen sein, . wenn der 
Haupthafen frei geblieben wäre. Dieser Hafen war, wie der 
xenophontische Bericht und namentlich die Worte bnoxe fii) 
%EiHcov xcoXvot (§ 7) vollkommen deutlich zeigen, keineswegs 
im Besitze der Spartaner. Diodor C. 47, 1 erzählt freilich, 
Mnasippos sei in den Hafen eingelaufen und habe vier feind- 
liche Schiffe genommen, während die drei übrigen (!) ans Land 
geflohen und dann von den Korky raeern selbst verbrannt wor- 
den seien. Aber, wo immer er diese Nachricht gefunden haben 
mag, dieselbe ist weiter nichts als ein thörichtes Märchen. 
Denn wer einmal den Alkinooshafen hatte, der hatte auch die 
Stadt, und selbst wenn diese Folgerung nicht ohne weiteres 
zu ziehen wäre, so müsste doch zugegeben werden, dass in 
diesem Falle Mnasippos nicht nöthig gehabt hätte, fünf Stadien 
von der Stadt entfernt sein Lager aufzuschlagen. 1 " 8 ) Um also 
den Korkyraeern alle Zufuhr von der See her abzuschneiden, 
blockirte der spartanische Admiral auch den Alkinooshafen, 
sei es nun, dass er selbst die nöthige Anzahl von Schiffen 
zur Bewachung desselben zurückbehielt, sei es, dass er seinem 
Unterfeldherrn den Befehl ertheilte, von seiner Station aus 
ein Geschwader zu diesem Zwecke vorzuschicken. Das letztere 
halte ich mit Rücksicht auf den Wortlaut des xenophontischen 
Berichtes in §§ 7 und 25 für das wahrscheinlichere. 

Was endlich über die Unternehmung des Iphikrates gegen 
das Geschwader des Dionysios berichtet wird, bietet in topo- 
graphischer Hinsicht keine Schwierigkeiten. Gleichwie die nach 
Sicilien bestimmten Schiffe der Hellenen nordwärts bis nach 
Korkyra zu steuern pflegten, um nach Durchquerung des 
Meeres an der schmälsten Stelle alsbald die Küsten Italiens 
zu gewinnen, so ging umgekehrt auch die Fahrt von Sicilien 
nach Korjiyra und von da weiter nach Griechenland über das 
iapygische Vorgebirge. Demnach konnte der athenische Stra- 
tege die syrakusischen Trieren mit Sicherheit von Nordwesten 
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her erwarten, und er musste, um rechtzeitig von ihrer An- 
näherung unterrichtet zu werden, seine Kundschafter in dem 
gebirgigen nördlichen Theile der Insel aufstellen. Hier er- 
hebt sich, wie wir oben S. 18 gesehen haben, der stattliche 
Pantokrator mit seinen beiden kegelförmigen Gipfeln, einen 
weiten Ausblick über die Meeresflüche in der Richtimg nach 
Italien zu gewährend, und zugleich ist dieses Gebirge von dem 
über der Kastrades-Bai ansteigenden Terrain der alten Stadt 
aus in seiner ganzen Ausdehnung dem Auge sichtbar. Es 
kann daher kaum einem Zweifel unterliegen, dass Iphikrates 
auf der Höhe des Pantokrator seine Signalstation errichtete. 
Sobald diese nun das Erscheinen der feindlichen Schiffe nach 
der Stadt gemeldet hatte, fuhr der athenische Stratege mit 
einem Theil seiner im Alkinooshafen liegenden Flotte durch 
den Golf von Korkyra ihnen entgegen. Die Darstellung Xeno- 
phons würde allerdings erlauben anzunehmen, wie^ Grote und 
Arnold Schaefer thun, dass das svrakusische Geschwader in 
einer der Buchten an der Nord- oder Nordostküste der Insel 
Korfu selbst geankert hatte. Aber nach Polyaen III, 0, 55 
war Krinippos, der Admiral dieses Geschwaders, an einem der 
öden Eilande in der Nähe Korkyras vor Anker gegangen. 169 ) 
Damit ist ohne allen Zweifel eine der kleinen Inseln vor der 
Nordwestküste Korfus gemeint, welche, heute zum Theil be- 
siedelt, im Alterthuni, wie es scheint, ganz unbewohnt waren 17 °), 
und es können offenbar nur die beiden grössten von ihnen in 
Frage kommen, also entweder das am weitesten nach Westen 
vorgeschobene Othonüs 171 ), welches ehemals 'OfrQavög hiess, 
oder das östlich davon liegende Eriküsi, die 'EqixovGa des 
Alterthums. Ich trage kein Bedenken, das Zeugniss Polyaens 
in diesem Punkte für glaubwürdig zu halten 172 ): seine Angabe 
lässt sich einerseits mit den Worten Xenophons, welcher sich 
nur unbestimmt ausdrückt, sehr wohl vereinigen, und ist andrer- 
seits der ganzen Sachlage durchaus angemessen, wogegen es 
an sich wenig Wahrscheinlichkeit hat, dass die Kundschafter 
des Iphikrates die feindlichen Schiffe erst dann signalisirt 
haben sollten, nachdem dieselben schon an der Küste Korkyras 
Anker geworfen hatten. 



Digitized by Google 



-58 



vin. 

Die reiche Handelsstadt der alten Korkyraeer auf der 
nieeruinschlungenen Hügelzunge mit ihren tief einbuchtenden 
Häfen an beiden Seiten, ihren Mauern und Thürmen, den an 
den Abhängen sich hinaufziehenden Häuserreihen, mit dem 
schimmernden Heratempel auf der Höhe und der über ihm 
auf beherrschendem Gipfel sich erhebenden Burg muss einen 
Anblick gewährt haben, welcher an malerischer Schönheit dem- 
jenigen des heutigen Korfu sicherlich nicht nachstand Jen- 
seit des ältesten Friedhofs, welcher dicht an das geräuschvolle 
Leben des Alkinooshafens herantrat, scheint eine Vorstadt am 
Meeresufer entlang sich erstreckt zu haben. Darauf weist die 
ganze Natur der Oertlichkeiten, vor allem die Lage und Aus- 
dehnung des soeben genannten Hafens, deutlich hin, und ein 
Fund, der ehedem in dieser Gegend gemacht worden ist, darf 
wohl als eine Bestätigung dafür in Anpruch genommen werden: 
nach Oriolis Angabe ist im Jahre 1846 in dem Schlossgarten 
auf der Esplanade ein antikes Pflaster aus grossen steinernen 
Quadern blossgelegt worden. 1 . 73 ) Nördlich wie südlich von der 
alten Stadt mögen prächtige Landhäuser der korkyraeischen 
Kaufherren die an sich so lieblichen und grossartige Fern- 
blicke auf die Gebirgsketten von Epeiros darbietenden Ufer 
des Golfs geschmückt haben. Auch die Römer hat der Reiz 
dieser Küsten angezogen. In dem etwa zwei Stunden südlich 
von der heutigen Stadt gelegenen Fischerdorfe Venitsa (17 
Bevit 6a) sieht man gleich oberhalb der am Gestade hinfüh- 
renden Fahrstrasse, am Fusse eines Hügels, über dem in küh- 
nen Linien der Stavrös sich erhebt (oben S. 18), zwischen 
herrlichen Oliven-, Feigen- imd Orangenbäumen die moos- 
bedeckten Trümmer einer vornehmen römischen Villa mit 
Badeeinrichtung, welche vor ungefähr fünfzehn Jahren unter 
der Leitung des Professor Romanos aufgedeckt worden sind. m ) 

IX. 

Unser Ziel ist nahe: es bleibt weiter nichts übrig, als 
dass wir den Versuch machen, die Lage jenes Berges zu be- 
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stimmen, auf welchem die während des ersten grossen Bürger- 
krieges flüchtig gewordenen Anhänger der oligarchischen Partei, 
nachdem sie die heimathliche Insel wieder betreten hatten, 
eine Befestigung errichteten, um von hier aus den Demos in 
der Stadt zu bedrängen (oben S. 14). 

Da die Flüchtlinge von der Peraea aus nach Korkyra 
übersetzten, so ist von vorn herein die Vermuthung begründet, 
dass sie in einer der Buchten des nordöstlichen Theils der 
Insel landeten. Denn hier ist der Kanal, welcher dieselbe von 
Epeiros trennt, am schmälsten, also die Ueberfahrt die kür- 
zeste; zudem scheint der festländische Besitz der Korkyraeer, 
dessen die Oligarchen sich bemächtigt hatten, hauptsächlich 
das Gebiet von Buthroton umfasst zu haben (vgl. Anm. 45). 
Auch mussten sie schon ihrer Sicherheit halber sich davor hüten, 
weiter südlich über den Golf zu setzen, da sie hier in zu 
grosse Nähe der Stadt gekommen sein würden und leicht von 
ihren Feinden hätten bemerkt werden können. In dem be- 
zeichneten Theile Korfus nim erhebt sich, wie wir wissen, das 
höchste Gebirge der ganzen Insel, der mächtige Pantokrator, 
und es liegt daher sehr nahe anzunehmen, dass dieser Berg 
es ist, auf dessen steilen Abhängen sie ihr Castell errichteten. 
Dass dasselbe nicht den Gipfel des Berges einnahm, lehrt die 
von Thukydides berichtete Thatsache, dass nach Erstürmung 
der Feste durch die mit dem korkyraeischen Demos vereinigten 
Athener die Oligarchen nach einem höher gelegenen Punkte 
sich flüchteten. Unter dieser das Castell überragenden Höhe 
kann sehr wohl der eine der beiden Spitzkegel des Panto- 
krator verstanden werden, um so mehr, als aus der Schroff- 
heit und Uneinnehmbarkeit derselben leicht die Thatsache sich 
erklärt, dass Kurymedon und Sophokles von der Verfolgung 
der Feinde Abstand nahmen und denselben einen Vergleich 
bewilligten. Auch der Umstand ist der geäusserten Vermu- 
thung günstig, dass die athenischen Strategen ihre Gefange- 
nen nach dem Eiland Ptychia verbrachten, an welchem sie 
auf der Fahrt vom Fusse des genannten Gebirges zurück nach 
der Stadt vorbeikamen. 

In der That haben denn auch mehrere Gelehrte für die 
Identität von Istone und Pantokrator sich ausgesprochen, am 
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entschiedensten wohl Wilhelm Vischer in den Erinnerungen 
und Eindrücken aus Griechenland S. 19, dessen Ausführung 
übrigens in manchen Einzelheiten ungenau und fehlerhaft ist. 
Auch H. Kiepert hatte ehedem in seinem topographisch-histo- 
rischen Atlas von Hellas und den hellenischen Colonien, 
2. Ausg., Bl. XV und schon Bl. IV, Istone an der bezeichneten 
Stelle eingetragen, ist aber hinterher von dieser Ansetzung 
wieder zurückgekommen, wie Bl. VII seines neuen Atlas von 
Hellas (Berlin 1872) zeigt, wo jener Name sich überhaupt 
nicht mehr findet. Zu dieser Aenderung seiner Ansicht ist er 
wohl durch denselben Grund bestimmt worden, welcher auch 
eine Anzahl anderer Forscher abgehalten hat, Istone in das 
nördliche Gebirgsland zu verlegen, ein Grund freilich, der, wie 
wir sogleich sehen werden, auf einer gänzlich irrthümlichen 
Auffassung der in Betracht kommenden Worte des Thukydides 
beruht. So sagt Mueller de Corcyraeorum republica p. C: 
'neque vero (castellum hoc) ab urbe longius distare poterat, 
quod ex eo egressi e<p&UQov rovs iv t$ it6lu gravissimamque 
efficiebant fameni\ Bursian Geogr. v. Griechen! ü, S. 356 f. 
vermuthet aus dem gleichen Grunde, dass der jetzt "Ayioi Jixa 
genannte Berg südwestlich von der Stadt (oben S. 18) im 
Alterthum den Namen Istone geführt haben möge. Und auch 
Partsch S. 81 ist der Meinung, dass der Bericht des Thuky- 
dides 'unzweifelhaft eine engere Nachbarschaft der Burg der 
Aristokraten und der Stadt' erfordere: die Wahl des Platzes 
sei getroffen worden in der Absicht, den Kampf der Entschei- 
dung näher zu bringen, nicht mehr mit Raubzügen aus einem 
fernen Schlupfwinkel sich zu begnügen; deshalb könne man 
unter dem Berge Istone weder einen Theil des Arakli-Gebirges 
(im Nordwesten der Insel) noch das Pantokrator- Massiv sich 
denken; eher komme der Zehnheiligenberg oder die Höhe von 
Hagia Kyriakf beim Dorfe Gastüri in Betracht. 

Wie die Oligarchen auf den einen oder den anderen der 
beiden zuletzt genannten Berge hätten gelangen sollen, ist 
nicht leicht abzusehen. Denn man wird doch nicht annehmen 
wollen, dass sie auf ihren leichten Fahrzeugen nördlich um 
die Insel herum durch die offene See, das f Wildmeer wie es 
die heutigen korfiotischen Bauern nennen (oben S. 10), gesegelt 
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seien, um an einem Punkte der Westküste zu landen und von 
da aus jene Höhen zu gewinnen. Hielten sie sich aber inner- 
halb des Golfes, so mussten sie, um ihr Ziel zu erreichen, 
unweit der beiden Stadthäfen vorüberfahren, ein tollkühnes 
Unternehmen, das man selbst dem Muthe der Verzweiflung 
kaum zutrauen kann. Prüft man nun aber die Worte des 
Thukydides, auf welche gestützt man das Castell der Oligarchen 
in der Nähe der Stadt glaubt ansetzen zu müssen, selbständig 
und ohne Voreingenommenheit, so findet man zu seinem Er- 
staunen, dass aus ihnen auch nicht entfernt eine Berechtigung 
zu solchem Schlüsse sich ableiten lässt. Dieselben stehen III, 
85, 4 und lauten: avaßdvzsg ig zb Sgog zijv 'Iözcivtjv, zsi%og 
ivoLxodo^ri<fd^ievoL £<p&Eioov zovg iv z% TtöksL xccl zi}g y^g 
ixoazovv. Das Verbum yftuouv bezeichnet öfters bei Thu- 
kydides, auch ohne weiteren Zusatz, die Schädigung des Fein- 
des durch Plünderung um! Verheerung seines Gebietes, z. B. 
I, 30, 3 zov T£ %q6vov zbv nXslözov fiezä zijv vav(icc%tccv 
ixQcctovv zr\g d , aXct66rjg (ot KeqxvqocIoi) xal zotig z&v Kogtv- 
fti'mv ^v(ifid%ovg iitinXiovzeg ey&eiQOv. Ebenso IH, 92, 3. 
Und dass es an unsrer Stelle in ganz demselben Sinne steht, 
lehrt überdies der Vergleich mit IV, 46, 1, wo der unter- 
brochene Bericht über die korkyraeischen Dinge wieder auf- 
genommen und statt des früheren e<p^sigov der Ausdruck 
xoXXä sßXanxov gebraucht wird. Vgl. auch schon IV, 2, 3. 
Mit den Worten zovg iv zfi itöXsv aber wird einfach der im 
Besitze der Stadt befindliche Demos im Gegensatz zu den aus 
ihr geflüchteten Oligarchen bezeichnet, ganz wie IV, 2, 3, wo- 
für ebendas. 46, 1, durch das Verbum veranlasst, der Aus- 
druck ot ix zfjg icöXs&g eintritt. Eine unmittelbare Bedrohung 
der Stadt lag offenbar gar nicht in der Absicht der Oligarchen« 
Denn mit Gewalt dieselbe einzunehmen konnten sie bei ihrer 
geringen Anzahl vernünftiger Weise nicht hoffen - y um so we- 
niger, als sie schon einmal innerhalb der Stadt selbst im 
Kampfe gegen den an Zahl weit überlegenen und durch die 
natürliche Stärke seiner Stellungen im Vortheil befindlichen 
Demos den Kürzeren gezogen hatten. Wohl aber kam es ihnen 
darauf an, durch Verhinderung der Gegner an der Bestellung 
ihrer Felder, durch Plünderung und Verwüstung des offenen. 
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Landes die schon vorher in der Stadt ausgebrochene Hungers- 
noth bis zur Unerträglichkeit zu steigern und auf solche Weise 
eine Wendung der Verhältnisse zu ihren Gunsten zu erzwingen. 

Von nicht geringer Wichtigkeit für die uns beschäftigende 
Frage ist nun weiter die Thatsache, dass in dem nordwest- 
lichen Theile der Insel Korfu, an den Ausläufern des langen, 
von Nordosten nach Südwesten streichenden Gebirgszugs, ein 
Dorf liegt, dessen Name bedeutsam an 'IöTavrj anklingt. Das- 
selbe heisst Bfox&vctg (6), sprich Vistonas. l7r> ) Bfatavag ist 
regelrechte Vulgarform für BCtircov, wie SnvQidavag 9 yeixo- 
vag, %up(6vag, aQ%ovrag 9 IJavtoxgtxTOQug u. s. w. für ETtVQidcov, 
ythcov, %uu(av, ttQ%<oi>, ITavtoxQÜtcjQ. Und Bi6t(ov kann sehr 
wohl für Ftötav stehen, wie denn gerade im dorischen Dialekt 
das Digamma nicht selten durch ß vertreten wird. 176 ) Eine 
schlagende Analogie für die Erhaltung eines aus dem Digamma 
hervorgegangenen ß in einem heutigen Ortsnamen bietet das 
Dörfchen Btzvlo in Lakonien, in dessen Namen der alte Stadt- 
name OhvXog y in späterer einheimischer Form Beitvkog (für 
FCtvXog^, fortlebt. 177 ) 'Iötcovri aber setzt offenbar eine Grund- 
form "Icrcov voraus, gleichwie z. B. Mothavq auf Moftcov zurück- 
geht 178 ), und es können beide Formen neben einander in Ge- 
brauch gewesen sein, wie Kqötov und Kyordvrj, und, wie es 
scheint, auch Kq^ötcov und KQYjörcovr}. 119 ). Von sprachlicher 
Seite also steht nichts im Wege, dass wir Biözcovag mit 
'löTavrj in Verbindung bringen Da nun gerade in dem nörd- 
lichen Gebirgslande Korfus auch eine Reihe anderer Orts- und 
Bergnamen von mehr oder weniger alterthümlichem Gepräge 
vorkommen lso ), und für die Annahme einer Entstehung des 
Dorfnamens BCarmmg im Mittelalter nicht der geringste An- 
halt vorliegt, so dürfen wir den Zusammenhang desselben mit 
'l6t(ovri als hinlänglich gesichert betrachten. 181 ) 

Wenn nun einerseits das Vorhandensein eines Dorfes Na- 
mens Vistonas in der angegebenen Gegend als ein Beweis 
dafür gelten darf, dass Istone wirklich in dem nördlichen 
Theile der Tnsel Korfu zu suchen ist, so könnte man doch 
andrerseits gerade dadurch sich veranlasst sehen zu bestreiten, 
dass die Festung der Oligarchen auf den Abhängen des Panto- 
krator sei errichtet worden. Denn jenes Dorf liegt ja weder 
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auf diesem Gebirge, noch in seiner unmittelbaren Nähe, son- 
dern ein gutes Stück davon entfernt, nicht sehr weit oberhalb 
der Westküste der Insel. Um diesem Einwände zu begegnen, 
müssen wir vor allem /eine schon- früher (Anm. 50 zu S. 15) 
kurz berührte Verschiedenheit der Ueberlieferung im Texte 
des Thukydides hier des Genaueren erörtern. III, 85, 4, wo 
der Name Istone zum ersten Male vorkommt, wird deutlich 
ein Berg oder ein Gebirge damit bezeichnet, denn es heisst 
von den Flüchtlingen, dass sie ig xb &gog ti)i/ 'Iöxavriv ge- 
stiegen seien. Dagegen IV, 46, 1 bieten sämmtliche Hand- 
schriften iöTQKTtväav (EvQVfibdcjv xcti Zwpoxk^g) pexä xav 
4k xtfg xöXecog iitl xovg iv xa öp£t xf\g *Iax6vr\g Kegxvgaicav 
xa&LdQvptvovg, und diese Lesart wird bestätigt durch Polyaen 
VI, 20, welcher, den thukydideischen Bericht im Auszuge 
wiedergebend, sagt: 'Aftrjvaloi öXQaxtvovöiv InX KsQtvQociovg 
<pvyddag xaxcclocßo^ivovg tb xr\g 'Iöxuvrig OQog. Dobree Ad- 
vers. I, 43 der Berliner Ausgabe wollte auch im vierten Buche 
des Thukydides iv rc5 öV« xfi 'Iöxavy herstellen, und ihm 
sind Krüger und Stahl in seiner Textausgabe gefolgt. Die 
übrigen Herausgeber des Historikers dagegen und Stahl selbst 
in der Poppo'schen Ausgabe — van Herwerden, der die Worte 
xfjg 'Iax&vrig überhaupt streicht, lasse ich unberücksichtigt — 
haben gerade wegen der übereinstimmenden Textüberlieferung 
bei Polyaen von einer Aenderung der handschriftlichen Lesart 
Abstand genommen. Wenn sie jedoch in der Verbindung 
öpog xf^g 'Ioxojvrjg nur eine Abweichung von dem sonst aus- 
nahmslos bei Thukydides herrschenden Sprachgebrauch er-* 
blicken, wonach der Name des Berges in Apposition zu dem 
allgemeinen Begriffe hinzutritt, und zur Rechtfertigung der- 
selben auf einige vereinzelte Beispiele dieser Art bei anderen 
griechischen und römischen Schriftstellern verweisen, so dürfte 
thatsächlich damit nichts gewonnen sein Ist denn aber keine 
andere Erklärung möglich? Wenn man die Stelle des vierten 
Buches für sich betrachtet, ohne auf diejenige des dritten 
Rücksicht zu nehmen, so bietet sich ganz von selbst die Auf- 
fassung dar, dass das Gebirge von Istone bezeichnet werde, 
d. h. also, dass unter Istone eine besondere Landschaft der 
Insel Korkyra zu verstehen sei. 1 * 2 ) Allerdings führt Stephanos 
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von Byzanz p. 341 Mein. 'IöTavrj als Name eines Berges auf m ); 
allein diese Nachricht geht auch nur auf die Stelle im dritten 
Buche 4es Thukydides zurück und lehrt also weiter nichts, 
als dass die von Stephanos benutzte Handschrift des Histo- 
rikers dort dieselbe Lesart darbot, wie die unsrigen Der 
Name Istone und das davon abgeleitete Ethnikon kommen 
auch in zwei späten korky raeischen Inschriften vor, welche 
aber zur Lösung der Frage leider ebensowenig beitragen. 
Die eine von ihnen, C. I. G. n, n. 1875 = Mustoxidi n. 
LXXXVn, p. 203, auf einem Ziegelstein, enthält eben weiter 
nichts als das Wort 7<yrd|vijg. lh4 ) Die andere, C. I. G. II, 
n. 1874 = Mustoxidi n. LXVH, p. 231, aus dem dritten Jahr- 
hundert n. Ch., bezieht sich auf ein Weihgeschenk an die 
'Dioskuren von Istone' 185 ), für welche wir demnach ein Heilig- 
thum in der dortigen Gegend voraussetzen dürfen. 

Aus dem Gesagten ergibt sich also, dass wir ebenso be- 
rechtigt sind, eine Landschaft Istone auf Korkyra anzunehmen, 
als einen Berg dieses Namens, je nachdem wir der Ueber- 
lieferung im vierten oder im dritten Buche des Thukydides 
folgen. Nun gibt es meines Wissens keine einzige Ortschaft 
im heutigen Griechenland, die ihren Namen von einem Berge 
des Alterthums empfangen hätte. Dagegen ist es eine bekannte 
Thatsache, dass Namen antiker Städte in grosser Zahl auf be- 
nachbarte moderne Ortschaften, insbesondere Dörfer, über- 
gegangen sind. Und auch dafür fehlt es nicht an Beispielen, 
wiewohl diese allerdings seltener sind, dass ehedem ganzen 
Landschaften oder Inseln eigene Namen an neueren Städten 
oder Dörfern haften. So ist der Name 'AQxetdia auf eine ausser- 
halb dieser Landschaft, aber imweit ihrer Grenze gelegene 
Stadt, welche die Stelle des alten Kyparissiae im nordwest- 
liehen Messenien einnimmt, übertragen worden. m ) Im Gebiete 
von Achai'a, westlich von Patrae, liegen zwei kleine Dörfer, 
die den Namen dieser Landschaft treu bewahrt haben, Kdto- 
'A%aut und '%nav&-A%ata. m ) Die der Küste des östlichen 
Lokris vorgelagerte Insel Atalante, jetzt TaXavtovijöi genannt, 
hat ihren Namen zugleich auch dem festländischen, anderthalb 
Stunden vom Meeresgestade entfernten Städtchen Talanti ge- 
liehen. 188 ) Gestützt auf diese Analogien vermuthe ich, dass 
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der Name Istone, in einheimischer Form Fiörav oder Fitftiovcc, 
im Alterthum das ganze nördliche Gebirgsland der Insel Kor- 
kyra bezeichnete, von welchem er später auf eines der hier 
gelegenen Dörfer überging. Es ist oben (S. 18) bemerkt 
worden , dass auch die heutigen Bewohner Korfus diesen Theil 
ihrer Insel als eine Landschaft für sich betrachten und zur 
Unterscheidung von anderen Theilen derselben ötb "Ogog nennen, 
d. h. als das Gebirge %ax f'lo^ijv bezeichnen. Das Wort ogog 
ist in der Vulgarsprache im allgemeinen nicht gebräuchlich, 
sondern kommt nur noch als Ortsbezeichnung 1Sü ) oder in ge- 
wissen formelhaften Redensarten m ) vor: sonst wird es durch 
ßowd oder das hiervon gebildete Deminutiv ßovvC^ altgriech. 
ßowog, ersetzt. m ) Man darf daher mit F ug annehmen, dass 
auch die Bezeichnung Oros für das nördliche Gebirgsland aus 
dem Alterthum herstammt, d. h. dass diese Landschaft, wenn 
sie auch einen besonderen Namen führte, doch im Volksmunde 
gewöhnlich 'das Gebirge' schlechthin genannt ward, und es 
ist immerhin zu beachten, obgleich ich keineswegs ein sonder- 
liches Gewicht darauf legen will, dass Thukydides , welchem 
für seine Darstellung der korkyraeischen Bürgerkiimpfe doch 
Berichte Einheimischer vorgelegen haben müssen, die im Castell 
von Istone verschanzten Oligarchien IV, 2, 3 kurz ot sv tc5 
QQti (pvyddeg und nach ihrer Vernichtung durch den Demos 
ebendas. C. 48, 5 ot ix tov ogovg Ksqxvoccloi nennt. 

Nun Hesse sich ja denken, dass das höchste und statt- 
lichste Gebirge dieses Theils der Insel, der heutige Panto- 
krator, im Alterthum Istone geheissen habe, und dass dieser 
Name dann auf die ganze Landschaft ausgedehnt worden sei, 
gleichwie der arkadische Bergname Kyllene in weiterer Be- 
deutung die ganze Gebirgslandschaft mit Einschluss von Phe- 
neos bezeichnete. ,{,a ) Es wäre in diesem Falle allerdings 
möglich, an beiden Stellen des Thukydides die überlieferte 
Lesart aufrecht zu erhalten. Indessen würde dann der Ge- 
schichtschreiber ohne allen Grund, bei ganz gleichem Anlass, 
das eine Mal den Berg Istone, das andre Mal das Gebirge von 
Istone genannt haben, eine Annahme, die in hohem Grade un- 
wahrscheinlich ist. Deshalb glaube auch ich, dass eine Text- 
verderbniss an der einen der beiden Stellen vorliegt, dass aber 

Schmidt, Korkyr. Studien. f> 
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nicht, wie Dobree wollte, die Stelle des vierten Buches nach 
derjenigen des dritten, sondern vielmehr umgekehrt die des 
dritten nach der des vierten abzuändern, d. h. dass III, 85, 4 ig 
t6 ÜQog trjg 'Iöravrjg zu schreiben ist. Die hier von den 
Handschriften dargebotene Lesart x^\v 'Itftrivrjv wird absicht- 
liche Aenderung eines Grammatikers sein, welcher, in dem 
nahe liegenden Irrthum befangen, dass Istone der Name des 
Berges sei, den Genetivus in den Accusativus glaubte umsetzen 
zu müssen, um den correcten Sprachgebrauch herzustellen. 
Dabei wusste er nicht oder dachte nicht daran, dass dieselbe 
Verbindung im vierten Buche wiederkehre, und so ist dort die 
richtige Lesart stehen geblieben. Die Thätigkeit jenes Gram- 
matikers muss vor die Zeit des Stephanos von Byzanz fallen, 
welcher, wie oben gezeigt worden, in seinem Thukydidestexte 
die einem Missverständniss entsprungene Correctur bereits als 
Lesart vorfand. 
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Anmerkungen. 



1) xccvxa d\ txixat %a&s £dfis vot ig xo "Hqcciov idfovro. 

2) Ueber die zu dieser Zeit auf Korkyra bestehende Staatsverfassung 
ist uns nichts Näheres bekannt. Aber mag dieselbe auch der Form 
nach schon eine Demokratie gewesen sein, wie die meisten annehmen 
(vgl. z. B. 6. C. A. Mueller de Corcyraeorura republica p. 32, Grote 
Gesch. Griechenlands III, 8. 353* d. d. Uebers., Duncker Gesch. des Alter- 
thums IX, S. 282 f.) , jedenfalls muss die Aristokratie damals noch den 
massgebenden politischen Einfluss besessen haben. Dies geht aus der 
Abweisung der Gesandten des epidamnischen Demos, sowie aus der €. 26 
gemeldeten Fürsorge für die von ihm vertriebenen Oligarchen mit Sicher- 
heit hervor. Erst der Sieg der Korkyraeer über die Korinther in der 
Seeschlacht von Leukimma und ihre in Folge davon nothwendig ge- 
wordene Annäherung an Athen scheint dem Volke thatsächlich das 
Ueberge wicht verschafft zu haben. 

3) Dies allein kann der Ausdruck xar' litr\qetuv hier bedeuten, wie 
Herodot VI, 9 g. E. xüdt fjdri ccpi Xiysxs inrjQsd^ovxsg im Sinne von 
ircaneiXiovxfg (vgl. C. 32) sagt. Die Erklärung Classens f nur in bös- 
williger Absicht, aus Chikane: ihnen selbst lag nichts an der Herstel- 
lung der Optimaten ' und vieler anderer, die den Ausdruck ebenso oder 
ähnlich gefasst haben, ist völlig verkehrt. Das beweisen klärlich die 
vom Geschichtschreiber parenthetisch hinzugefügten Worte ijkd-ov yag 
ig xrjv KiQKVQctv u. s. w. , und Bchon oben ist bemerkt worden, dass in 
dieser Zeit auf Korkyra noch die Aristokratie das politische üeber- 
gewicht hatte. 

4) r\lftov yccQ ig zip K*qxvqccv ot xStv f EniSa(ivimv tpvyddsg, xcc- 
tpovg xe imdtmvvvxsg *cci |i>yyeveiav, rjv nQOiaxofisvoi ideovxo ccpäg 
naxdyetv. Mit Recht haben die neuesten Herausgeber für ditodst'nvvvxeg 
das plastische intSei*vvvxeg aus dem Vaticanus aufgenommen. Dieses 
Wort ist in Rücksicht auf das vorausgehende xdcpovg gewählt, erhält 
aber noch ein zweites Object, worin dasjenige ausgedrückt liegt, was 
die Gräber bewiesen, worauf ein relativer Satz die Erzählung fortführt. 
Die Variante dnoduxvvvTBg acheint eine zur Beseitigung des Zeugraaa 
gemachte Correctur zu sein. 

6* 
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5) Asv%ifi(iri bei Thukydides hier und anderwärts. Die dorische 
Form Aevniptia bietet Strabon VII, p. 324. Ptolemaeos III, 13, 9 hat 
Atvniftfict anga. 

6) Ich benenne die Schlacht mit Kruger Histor. philol. Studien I, 
S. 219 und Duncker Gesch. des Alterth. IX, S. 283, A. 2 (vgl. S. 28G, 
A. 1) nach dem Vorgebirge, auf welchem die Korkyraeer das Tropaeon 
errichteten. Andere ziehen vor, von der Schlacht bei Aktion zu reden. 
Aber die Darstellung des Thukydides I, 29, 3—5 spricht mit nichten 
dafür, dass der Kampf in der Nähe dieses letzteren Ortes stattfand, wie 
Oberhummer Akarnanien S. 94, A. 2 behauptet, und es ist schon an sich 
viel wahrscheinlicher, da>s die Korkyraeer bei ihrer eigenen Insel sich 
den Feinden entgegenstellten, um im Falle eines Misserfolges rascher 
den Hafen gewinnen zu können. Vgl. C. 30, 4 und C. 47. 

7) Ich lese mit den neueren Herausgebern nach dem Augustanus 
TttQuovzi rc5 fttgei und fasse diesen Ausdruck mit Classen in der obigen 
Bedeutung. Die Seeschlacht von Leukimma setze ich mit Krüger a. 0. 
S. 219 f. in den Frühling von Ol. 86, 2. Die Erörterungen von Steup 
Thukyd. Studien II, S. 4 ff. haben mich nicht überzeugt. 

8) Ungenauer Ausdruck des Geschichtschreibers für f in der See- 
schlacht bei Sybota\ 

9) An dieser für 250 Kriegsgefangene ungewöhnlich hohen Summe 
bat man mehrfach Anstoss genommen, welchen auch Classen nicht voll- 
ständig beseitigt, indem er bemerkt, dass dieselbe doch wohl durch den 
vornehmen Stand der Gefangenen zu erklären sei, abgesehen davon, 
dass der Handel auf einem Vorgeben beruhte. Offenbar sollte gerade 
die beispiellose Härte der angeblich für die Freilassung gestellten Be- 
dingungen die Zurückkehrenden ihren Landsleuten unverdächtig machen. 

10) Dieser Beschluss, welchen Müller-Strübing S. 594 f. so auffällig 
und unverständlich findet, dass er den ganzen Satz xai aqpixou-Mnjs 
Azxtnijg ts vscag — wotcsq xal ngötegov als eine Uedactionszuthat aus- 
scheiden will, begreift sich sehr wohl als ein mühsam zu Stande ge- 
brachtes Com pro mi 88 zwischen den beiden sich gegenüberstehenden Par- 
teien auf Korkyra. Die Athener hatten vor dem Ausbruch des pelo 
ponnesischen Kriegs, nach der Besiegung der Korinther durch die 
Korkyraeer in der Seeschlacht von Leukimraa, mit den letzteren nicht, 
wie diese damals begehrten, ein Schutz- und Trutzbündniss, sondern 
nur eine Defensivallianz geschlossen dahin lautend, xij dllr'ßav ßorft-tiv, 
iav xig inl KtQXVQctv ijj tj 'A&rjvag /] xovg xovtav I-vmlccx ov $* wobei die 
Erwägung massgebend gewesen war, dass sie den Korkyraeern im Falle 
eines Angriffs derselben auf Korinth eine Unterstützung nicht gewähren 
könnten ohne Verletzung der zwischen ihnen und den Peloponnesiern 
bestehenden Verträge (Thukyd. I, 44). Diese inipazfa ist bei Ausbrach 
des peloponnesischen Krieges nicht zu einer £v(i[tct%ia erweitert worden, 
wie sich aus Thukyd. III, 70 und 75 ganz klar ergibt, und wenn der 
Geschichtschreiber II, 7 sagt 'Ad-rjvatoi di tr]v xs vituQ%ovouv £v(i[ux%fav 
i£tixa£ov xal ig xa. rcegl TltXon6vvr]aov fiällov %aiqCa ZnQSößevovxo, 
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Ksqhvqccv uctl KecpaXXrjviav xai 'AnaQvavag *al ZaxvV'&ov, OQaivxeg, ti 
GtpCai q>£Xia xuvx' tirj ßsßatcog, itBQifc x)\v IJe Xoitovvqoov TiccxaTtoXfuricovTEs, 
so kann damit, was die Korkyraeer betrifft, nur gemeint sein, dass die 
Athener sich über das treue Festhalten derselben an der bestehenden 
«ffffjtagta vergewissern wollten; und wenn dann II, 9 die Korkyraeer 
unter den gvfifiajjot der Athener aufgeführt werden, ko ist dieser Aus- 
druck hier, wie auch sonst öfters bei Thukydides (vgl. Poppo- Stahl zu 
1, 44), im allgemeineren, nicht technischen Sinne zu verstehen. Hier- 
nach konnten sicherlich die Ansichten darüber verschieden sein, ob die 
Korkyraeer trotz dem Einfall der Pcloponnesier in das attische Gebiet 
verpflichtet und berechtigt seien, gemeinsam mit den Athenern die 
Küsten des Peloponnes zu verheeren. Sie thaten dieses allerdings im 
ersten Kriegsjahre, und es ist als unzweifelhaft anzusehen, dass das 
Zusicherungen entsprach, welche die Führer der korkyraeischen Demo- 
kratie den athenischen Gesandten gegeben hatten. Aber da sie an den 
weiteren Unternehmungen der Athener im Peloponnes sich nicht mehr 
betheiligten, da im Herbst des Jahres 429 der mit zwanzig Schiffen vor 
Naupaktos liegende, durch eine weit überlegene feindliche Flotte be- 
drohte Phormion zwar von Athen aus schleunige Hülfe verlangte (II, 85), 
aber gar nicht daran dachte, nach dem nahen Korkyra sich zu wenden 
(vgl. Müller- Strübing S. 591 f.), so müssen wir eben daraus schliessen, 
dass dort inzwischen ein Umschwung der politischen Verhältnisse ein- 
getreten war, eine andere Auffassung des Bündnisses mit Athen sich 
geltend gemacht hatte. Und das wird der Thätigkeit der aus Korinth 
zurückgekehrten Korkyraeer zuzuschreiben sein. Denn es ist eine durch 
nichts gerechtfertigte, an sich ganz unwahrscheinliche Annahme, dass 
die Heimkehr dieser Kriegsgefangenen erst kurz vor den Anstalten des 
Brasidas und Alkidas zum Zuge nach Korkyra erfolgt sei, also fünf 
volle Jahre nach ihrer Gefangennähme, zumal da die Korinther von vorn 
herein darauf ausgegangen waren, dieselben auf ihre Seite zu ziehen. 
Wir wissen gar nicht, wie weit Thukydides bei Beginn seiner Beschrei- 
bung der korkyraeischen Stasis zurückgreift. Die Annahme einer all- 
mählichen Entwickelung derselben, während welcher bald die eine, bald 
die andere Partei das Uebergewicht erhielt, macht die in III, 70 er- 
zählten Begebenheiten verständlich. Müller-Strübing ist zu einer fal- 
schen Beurtheilung derselben dadurch geführt worden, dass er sie Schlag 
auf Schlag sich folgen lässt. Wenn nun also, um auf den obigen Be- 
Bchluss zurückzukommen, die Korkyraeer zwar Bundesgenossen der 
Athener auf dem bisherigen Fusse bleiben, zugleich aber auch Freunde 
der Peloponnesier sein wollen, wie zuvor, so liegt darin der Sinn, dass 
sie einen unmittelbaren Angriff auf Athen oder auf das Bundesgebiet 
der Athener gemeinschaftlich mit denselben abwehren, nicht aber an- 
griffsweise gegen den Peloponnes vorgehen wollen. In den Worten 
ntXonovvr\aioig d\ tpCXoi coontQ nul tiqoxsqov ist rpiXoi eben im poli- 
tischen Sinne zu verstehen, gerade so wie in dem technischen Ausdruck 
xovs avxovg 'A&rivaCoig yiXovg xs xal ix&QOvg vopi&iv. Vgl. auch II, 
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72, 1 und dazu Classen. Ob ein solcher Beschluss nach der damaligen 
Lage der Dinge den Athenern viel nützen konnte, darauf kommt es 
nicht an; es handelt sich nur darum, denselben aus den korkyraeischen 
Parteiverhaltnissen heraus zu begreifen. Die C. 70, 2 erwähnte athe- 
nische 'Gesandtschaft hatte ohne Zweifel über das Ausbleiben der von 
den Korky raeern erwarteten Hülfe Beschwerde geführt, wahrscheinlich 
auch den Abschluss eines förmlichen Schutz- und Trutzbündnisses an- 
geboten. 

11) Dieser Name kommt noch in einer späten korkyraeischen 
Grabschrift, und «war in der Form Tlsifatug, vor: C. I. G. 11, n. 1911 
— Mustoxidi delle cose Corciresi n. CLH, p. 320. Uebrigens ist er 
auch anderwärts nachweisbar. 

12) Die Worte xov drjfiov itootiatriKU bezeichnen sicherlich nicht ein 
Amt, wogegen schon die Thatsache spricht, dass Peitbias nach C. 70, 
5—6 dem Rathe angehörte, sondern wollen nur besagen, dass er Führer 
der Volkspartei war. Nach seiner Ermordung treten mehrere an seine 
Statt: unten C. 76, 2 und IV, 46, 4. Denn auch an diesen Stellen zwingt 
nichts, die xov Sripov itooaxaxoti als ein Amt zu fassen, wie Vischer 
Epigraph, u. archäol. Beiträge aus Griechenland S. 9 = Kleine Schriften 
II, S. 16 ohne weiteres thut. Wenn Mueller de Corcyr. republ. p. 49 
ans Thuk. III, 75, 8 glaubte folgern zu müssen, dass dieselben, wie die 
lakedaemonischen Ephoren, die Leitung des Aushebungsgeschäftes in 
Händen gehabt, so ist dieser Schluss ganz unsicher; denn die Worte 
ol 8\ xovg ix&Qovg naxsXeyov ig tag vavg können sehr wohl kurz ge- 
sagt sein für: sie wussten es so zu veranstalten, dass ihre Feinde zor 
Bemannung der Schiffe ausgelesen wurden. Allerdings steht fest, dass 
in Tegea die nQoaxdxai xov dauov wirklich ein Magistrat waren: denn 
in einem Proxeniedecret von dort bei Sauppe Comment. de titulis te- 
geaticis p. 4 s. = Dittenberger Syll. n. 317 werden sie am Ende der 
Inschrift zur Bestätigung des Beschlusses aufgeführt zusammen mit den 
oxoaxccyot, dem innuQ%og, einem ypafiuatcvs und dem Priester der 
Athena (Alea). Allein dies kann selbstverständlich nichts für Korkyra 
beweisen. Vgl. auch noch Gilbert Handb. der griech. Staatsalterthflmer 
11, S. 236, A. 1. 

13) Offenbar weil Peithias dem ihm unerwünschten Volksbeschlusse 
zum Trotz fortfuhr, in athenerfreundlicliem Sinne zu wirken. 

14) epetaxeov xspvsiv gaoaxag ix xov xe Jibg xov (xov fehlt im 
Vaticanus) xspivovg xal xov 'AX^ivov^ wofür Cobet Mnemosyne n. 
s. VIII, 1880, p. 142 schreiben will f'x xs xov dtbg xtphovg %a\ xov 
'JXhi'vov. Gewöhnlich versteht man einen dem Zeus und dem Alkinoos 
gemeinsamen Hain, und Mueller de Corcyr. rep. p. 56 gibt sich grosse 
Mühe, den Grund der Verbindung beider im Cultus ausfiudig zu machen. 
Aber schon die Wortstellung spricht dafür, dass an zwei verschiedene 
Haine zu denken ist. — Was die hier erwähnten zdoccHEf betrifft, so 
meint Hehn Kulturpflanzen u. Hausthiere, S. 468 4 , dieselben könnten nur 
Ruthen gewesen sein (an welche die Reben sich klammerten, oder die 
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von Baum zu Banm gezogen wurden), 'da die Schuldigen für jedes 
Stück einen Stater bezahlen sollten und die Strafe übermässig bart 
schien, aus einem geweihten Hain aber nicht viele Pfahle unbemerkt 
gehauen werden konnten.' Letzteres ist richtig; aber man kann an- 
nehmen, dass die Eorkyraeer diesen Missbrauch längere Zeit still- 
schweigend mit angesehen hatten, weil keiner wagt»», gegen jene Reichen 
vorangehen, bis Peithias, um sich an denselben zu rächen, die Sache 
bei Gericht anhängig machte. Das Praesens xifivetv deutet, wie Classen 
richtig bemerkt, auf die fortgesetzte Ausübung des Vergehens. Wie 
die Zahl geschnittener Ruthen auch nur annähernd festgestellt werden 
konnte, begreift man nicht. Ueber die Art, wie die Korkyraeer ihre 
Reben zogen, ist nichts bekannt. Heut zu Tage werden auf Korfu, wie 
in ganz Griechenland, in den eigentlichen Weinfeldern die Reben ohne 
Stutze gehalten, und nur in Gärten sieht man sie an Pfählen oder an 
Spalieren sich emporranken. Ebenso mag es im Altertbum auf der 
Insel gewesen sein. 

15) Mehrere derartige Verbote und Strafandrohungen gegen Zu- 
widerhandelnde sind uns inschriftlich erhalten. In einer attischen Stein- 
urkunde C. I. A. II, 2, n. 841 — Dittenberger Syll. n. 359, welche nach 
* Koehler nicht weit über den Ausgang des vierten Jahrhunderts hinab- 
reicht, heisst es: 'O tsosvg xov 'AitoXXavog xov 'Eoi&aoiov it[o]\oayo- 
qsv&i xai aitayooevei vitio xe lavr[ov]|xai xä>v Sr\[^o]täv xai xov drj- 
fiov xov 'A&rfva[£]\a>v nonxsiv xb ttobv xov 'AnoXXmvog fiTjSe [<p]\ioEt(v) 
£vXoc firjdi hovqov firfdl tpqvyava fi,rjd[}]\(pvXX6[ß]oXa £x rov tsoov' cev 
di xig Xrjcp&si [x]\o7tx(ov *} epsocov xi xäv a[it]siQri{itv(ov in xov [t]\soov, 
uv fiiv dovXog el 6 Xr\\<p\fttig , fiaaxiy(o[o] sxai ntvxrjiovxa nXrjyag, xai 
7tccQccd(6oei [a]|vtov xai rov Seanoxov xovvofia 6 teoevg [x]\<p ßaatXst 
xai xei ßovXti xara xo iprj<pto[(i'\\cc xrjg ßovXijg xai xov drjpov xov 
vaCtov | av Ös iXfv&eoog sl, ftodosi (ftcoiaaei Dittenb.) avxbv b 
CtOEv[g] xa xov d7]paQ%ov ntvxTjKOvxa doa Zfia tg \ xai naqadtoan xov- 
vofiu avxov zw ßaatX[ei] | xai xti ßovXft xara xb xprjtptofia xqg 0ot>[i]|i*s 
xai dr\uov xov 'A&T\vaimv. Eine ganz ähnliche Verordnung in Betreff 
des heiligen Haines Karneasion lesen wir in der Mysterieninschrift von 
Andania bei Le Bas-Foucart Explic. des inscr. gr. et lat. II, n. 326 a, 
Z. 78—80, p. 162 — Sauppe Abh. der kön. Ges. d. W. zu Göttingen, 
hist.-philol. Cl. VIII, S. 240: TLeql xäv tonxovxmv h xa teotp. Mr\frs\g 
xonxixeo Ix rov Ceqov xonov' | av di xtg aXa, o psv dovXog naoxiyovo&m 
vnb xmv lsqwv, 6 de iXsv&EQog unotetoazto ooov xa ol tegol inmqivmvxi- 
6 di lnixv%mv ayixa | avxovg inl xovg teoovg xai Xafißavixoa xb fjpiov. 
Endlich gehört hierher das im Bulletin de corresp. heltenique IX, 1885, 
p. 9 veröffentlichte Bruchstück einer kretischen Inschrift. 

16) Die Worte oncog za^äfiBvoi aitodäoiv können nichts anderes be- 
deuten, wie denn auch die meisten Ausleger des Thukydides, sowie 
Sauppe Inscr. maced. quat. p. 12 und Böckh Staatshaushalt. II, S. 614 * 
(373*) sie so gefasst haben. Die Erklärung Classens, 'ragaftevoi, nach 
einer gütlichen Abschätzung, über die sie sich vereinigen würden', welcher 
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auch Stahl in seiner Bearbeitung der Poppo'schen Ausgabe gefolgt ist, 
widerlegt sich schon durch das Verbum ditoSöiatv, zu welchem nur xrp 
Zrjpiav aus dem Vorhergehenden ergänzt werden kann. Dass als 
technischer Ausdruck für die Festsetzung von Fristzahlungen zwischen 
dem Schuldner und seinem Gläubiger ganz gebräuchlich war, lehren die 
von Sauppe a. a. 0. gesammelten Stellen, und so sind, wie ebenderselbe 
richtig gesehen hat 4 auch die Verba xd^cca&ai hier und nuxuxu^ue^ai 
in der Rede g. Theokrines § 17 zu verstehen. Die Stelle bei Thukyd. 
I, 117, 3 X9')^ aza ta avciXaiftivta xara %qtvovg xa^dfievoi anodovvcu 
kann nicht mit Lupus Jahrb. f. class. Philol. 1875, S. 168 gegen diese 
Auffassung geltend gemacht werden; denn hier ist xd^aa^at eben nicht 
in jenem engeren und technischen Sinne gebraucht, sondern bedeutet 
einfach r sich auferlegen', daher nutet xQÖvovg zu dnodovvai hinzugefügt 
werden musste. Thukydides hätte auch an unsrer Stelle schreiben kön- 
nen OÄtog nccxcc xQovovg dnod<öoiv t hat aber statt dessen den das näm- 
liche besagenden technischen Ausdruck gewählt, vielleicht weil derselbe 
in dem ihm vorliegenden korkyraeischen Berichte gebraucht war. 

17) Also gleich nach ihrer Ankunft in Athen war es den korky- 
raeischen Gesandten gelungen, einen Theil der Anhänger des eben 
ermordeten Peithias, welche selbst nur durch schleunige Flucht auf die 
damals noch im Hafen von Eorkyra liegende attische Triere den Dol- 
chen der verschworenen Oligarchen entgangen waren, so vollständig 
auf ihre Seite zu ziehen, dass die Athener es für nüthig hielten, sie 
ebenfalls in Aegina zu interniren. Dies ist weit auffälliger, als vieles 
von dem, was Müller-Strübing an dem Berichte des Thukydides über 
die korkyraeischen Händel beanstandet hat. Aber statt zu sagen, 'ich 
kann das nicht glauben, ich halte es für unmöglich', thun wir besser, 
es als Thatsache hinzunehmen und darnach unser Urtheil über die da- 
malige korkyraeische Demokratie zu bilden. Wenn Peithias solch 
charakterloses Gesindel unter seiner Partei hatte, so kann es nicht 
Wunder nehmen, dass er nicht im Stande war, jenen den Athenern un- 
günstigen Volksbeschluss zu hindern, von dem in A. 10 gehandelt worden, 
obwohl sein politischer Einfluss einige Zeit darauf sich wieder mächtig 
zeigte. 

18) Der Neutralitätsbeschluss, den die Oligarchen kurz vorher durch- 
gesetzt hatten, war ja nicht ihr letztes Ziel, sollte vielmehr nur dem 
Volke Sand in die Augen streuen. In Wahrheit wollten sie ihre Insel 
den Korinthern in die Hände spielen, und dazu hielten sie jetzt die Zeit 
für gekommen. Nichts liegt näher als die Annahme, dass nach der 
Ankunft eines korinthischen Kriegsschiffes, welches jene vermuthlich 
selbst herbeigerufen hatten, das Volk Verdacht schöpfte und sich zu- 
sammenrottete. Und so kann man sich den Angriff der Oligarchen auf 
dasselbe bei einigem guten Willen sehr wohl erklären. 

19) 6 [i^v örifiog ig xrjv uKQonoXiv tut xoe (letemga xrjg *o- 
Isoag yiotxcttpBvys i , xai avxov i-vXXsytlg td(>v&r} nccl xbv ' TXXa'ixov 
Xtutva u%ov oi de xi\v tf dyogoev *<xz(Xaßov , ovufq ol noXXoi 
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(Show ttt/Tcär, x«i tov Xifiiva tov nqbg avtfj xotl ngbg ti}v 

J\1C £ IQO V . 

20) Offenbar hatten sie die Schifft» werft mit dem Arsenal zu ihrem 
Standquartier gemacht und waren von hier aus zum Angriff gegen den 
Demos vorgegangen. 

21) defoavxtg ot oXi'yot pi\ avtoßoel 6 drjpog tov ts vetooiov xpa- 
t^asisv intX&uv xai atpdg diatp&siotisv, ifAitingdai rag oUictg tag iv 
xvxAw tt/s ayo^äg x«l tag ^vvoixtag, ontog jtir) r] ?<podog } (psiSoiievoi 
ovts oixsiceg ovzt aXXotoi'ag, wate xai lor^aict noXXd ipnoocov natBxav&rj 
xai. f} TtoXig imvdvvtvoe naaa dia qp &ccq r t vat , U avepog iiteyivtto ty 
yXoyl sn£<f>OQog ig avti)v. 

22) Dieselben hatten sich vcrmuthlich auf der korinthischen Triere 
davon gemacht. Aus der ganzen Sachlage ergibt sich, dass unter den 
abzuurteilenden dexa avdosg nur Leute der oligarchischen Partei zu 
verstehen sind. Die Bemerkung Classens, r man bezeichnete, um Blut- 
vergießen zu vermeiden, von beiden Seiten nur solche Personen, die 
sich schon in Sicherheit gebracht hatten', ist verfehlt. 

23) *.ccfri'tovüiv ig to täv diocnogav teoov. 

24) Wer einen ixer^s, der sich an einer gottgeweiheten Stätte 
niedergesetzt hat, zum Aufstehen veranlasst, stellt denselben eben da- 
durch unter seinen Schutz oder verbürgt sich für dessen Sicherheit, und 
dieser Sinn liegt in dem technischen Ausdruck dviazdvac inbegriffen. 
Der Gegensatz davon wird I, 24 a. E. durch die Worte trjv ixtzsiav 
oüx idi^avto (= tovg tnitag ovx aviatrjactv) bezeichnet. So, wie an 
unsrer Stelle, auch unten § 5, und I, 137, 1, wo es vom Molosserköuige 
Admetos mit Bezug auf den an seinen Herd geflüchteten Themistokles 
hei«6t: 6 Sh dnovoag dvt'atr\ot te avtbv jutra tov savtov viiog ((oaitto 
xai *j;gjv avtov inaftigexo, xai piyiözov i t v ittinvpa tovzo). Vgl. noch 
I, J28, 1. Wenn das eigentlich Selbstverständliche zuweilen noch be- 
sonders ausgedrückt wird, so hat das immer einen bestimmten Grund. 
So I, 126, 11 dvaatt]aavthg 8t avtovg (die Kyloneier) ot tav 'Adrjvai'wv 

imtetgafifiivoi tr\v qpvJlaxr/v, , iqp' w firjdev xaxov itoirjoovoiv, wo 

ohne Zweifel die Absicht des Geschichtschreibers, die Darstellung He- 
rodots V, 71 zu berichtigen, den Zusatz veranlasst hat. Denn nach 
dem letzteren war die den Kyloneiern gemachte Zusage keine so weit- 
gehende, sondern garantirte ihnen nur die Schonung ihres Lebens. Vgl. 
Duncker Gesch. d. Alterth. VI», S. 133, A. 1. Ferner III, 28, 2 nd X r]g 
d' dvaat^aag avtovg (die Hauptschuldigen der Mytilenaeer) aats (irj 
ocdturjGat, wo die drei letzten Worte wohl aus dem Grunde hinzugefügt 
sind, weil Paches die schon in den allgemeinen Capitulationsbedingungen 
enthaltene Zusicherung jenen noch besonders wiederholen musste, um 
ihr Misstrauen zu beschwichtigen. Auch I, 133 g. E. erklärt sich die 
gewählte Wendung nfotiv in tov Cfoov ÖtSovtog t/Js dvaazdascog leicht 
aus dem Zusammenhang der dort erzählten Begebenheiten. Im Uebrigen 
verweise ich zur Rechtfertigung der oben gegebenen Uebersetzung auf 
Anm. 27. 
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Müller- Strübing S. 598 hat dem hier und unmittelbar vorher über 
Niko8trato8 Berichteten die Glaubwürdigkeit abgesprochen. Er geht 
dabei von der Voraussetzung aus, dass der athenische Strateg wusste, 
dass eine sehr starke korinthisch-lakedaemoniscbe Flotte in Kyllene ver- 
sammelt war mit der Absicht, nach Korkyra zu fahren, dass er also 
darauf gefasst sein musste, schon auf seiner Rückfahrt nach Naupattos 
mit dieser Flotte zusammenzustossen. Aber hätte er unter diesen Um- 
standen überhaupt daran denken können, von Korkyra abzusegeln? 
Diese seine Absicht beweist doch wohl, dass er von der Anwesenheit 
einer feindlichen Flotte in Kyllene keine Ahnung hatte. Demnach haben 
wir anzunehmen, dass er, wenn nicht früher, so doch zu derselben Zeit 
von Naupaktos aufgebrochen war, zu welcher die Schiffe der Pelopon- 
nesier in Kyllene sich sammelten. Das durch seine Vermittelung her- 
beigeführte Zustandekommen des Vertrags zwischen den sich gegen- 
überstehenden Parteien auf Korkyra und des Schutz- und Trutzbündnisses 
der Korkyraeer mit Athen, seine weiteren Verhandlungen mit den 
demokratischen Führern, seine Bemühungen, das Misstrauen der Oligar- 
chen zu beseitigen und Ausschreitungen des Volkes gegen dieselben zu 
verhindern, das alles bis zu der C. 75 a. E. gemeldeten Ueberführung 
der Oligarchen auf die vor dem Heraeon gelegene Insel muss doch eine 
Reihe von Tagen in Anspruch genommen haben. Vier oder fünf Tago 
nach jener Ueberführung kommt die peloponnesische Flotte im Hafen 
Sybota in Thesprotie n an (C. 76). Also haben wir uns die Vorberei- 
tungen des Alkidas und Brasidas zum Zuge naoh Korkyra als während 
der C. 75 erzählten Begebenheiten stattfindend zu denken (dass sie 
möglichst beschleunigt wurden , zeigt C. 69 g. E.). Diese Annahme er- 
hält noch eine weitere Bestätigung durch das unten C. 80, 2 Berichtete. 
Denn hätte die peloponnesische Flotte so lange in Kyllene gelegen, wie 
Müller-Strübing mit Grote (Gesch. Griechenlands III, S. 522 * d. d. 
Uebers.) annimmt, so würden die sechzig Schiffe unter Eurymedon, welche 
die Athener auf die Nachricht von der beabsichtigten Unternehmung 
des Alkidas gegen Korkyra abgesandt hatten, demselben höchst wahr- 
scheinlich zuvorgekommen sein. So aber erscheinen sie erst in der 
zweiten Nacht nach der C. 77—78 geschilderten Seeschlacht, als die 
Peloponnesier bereits wieder nach ihrer Station Sybota abgesegelt waren, 
auf der Höhe von Leukas. Hierdurch wird selbstverständlich auch die 
von Müller-Strübing gebilligte Vermuthung Grotes (a. 0. S. 520) hin- 
fällig, dass das C. 72 erwähnte korinthische Schiff wahrscheinlich die 
baldige Ankunft der Flotte des Alkidas gemeldet habe. Dass diese 
Flotte den Korkyraeern ganz unerwartet kam, zeigt überdies die C. 77 
geschilderte völlige Verwirrung, in welche sie durch das Erscheinen 
derselben versetzt wurden, wie denn auch schon die von den Führern 
der Volkspartei an Nikostratos gestellte Bitte und die Art ihrer Be- 
gründung nur unter der Voraussetzung zu verstehen ist, dass die von 
einer feindlichen Kriegsflotte drohende, weit grössere Gefahr ihnen un- 
bekannt war. — Sind nun die vorstehenden Ausführungen, wie ich 
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hoffe, richtig, so ist es keineswegs unbegreiflich, dass der athenische 
Strateg sich bereit finden Hess, fünf von seinen Schiffen gegen ebenso 
viele korkyraeische auszutauschen. Als er dies den demokratischen 
Führern auf ihre Vorstellungen hin bewilligte, wusste er nichts von der 
perfiden Absicht derselben, die ihm mitzugebenden Schiffe nur mit 
Leuten der Gegenpartei zu bemannen. Wenn er sich das gleichwohl 
gefallen Hess, so that er es offenbar im festen Vertrauen auf die soeben 
beschworenen Verträge. Allerdings beruhte diese Zuversicht auf einer 
unrichtigen Beurtbeilung der thatsäch liehen Verbältnisse. Aber beson- 
deren staatsmännischen Blick dem Nikostratos zuzutrauen haben wir 
auch keine Veranlassung : wir kennen ihn aus Thukydide9 nur als tapferen 
Krieger und tüchtigen Heerführer. Wenn er mit dem von Aristophanes 
in den Wespen 81 erwähnten Skamboniden Nikostratos identisch ist, 
wie ich mit Droysen z. d. St. und Gilbert Beitr. zur inneren Gesch. Athens 
S. 144 annehme, so war er <piXo&vxrjs, also d(iaida£(i<ov (vgl. d. Schol.). 

25) Die von van Uerwerden und Müller- Strübing angenommene 
Vermuthung Cobets (Var. Lect. p. 447 8 ) 6<>yto&st$ für bnlicfoCq ist ver- 
fehlt. Der Schriftsteller will sugen, dass die Weigerung der Oligarchen, 
die Schiffe zu besteigen, den Demos veranlasste, gegen etwaige neue 
Anschläge derselben dadurch sich zu sichern, dass er die in Folge des 
Friedensschlusses natürlich niedergelegten Waffen von neuem ergriff und 
zugleich der Waffen der Gegner sich bemächtigte. 

26) f Aber diese Häuser existirten ja nicht mehr', ruft Müller- 
Strübing S. 599 mit Emphase aus. Hierbei ist zunächst ganz ausser 
Acht gelassen, dass Thukydides C. 72, 3 nicht gesagt hat, dass alle, 
sondern nur, dass die meisten (of nolkoC) der Oligarchen am Markte 
wohnten. Und sodann werden diese Reichen doch gewiss mehrere 
Häuser in der Stadt oder Landhäuser in nächster Nähe derselben be- 
sessen haben. Oder hält es Müller-Strübing etwa für wahrscheinlich, 
dass durch die Einäscherung ibrer Häuser am Markte sie und ihre Fa- 
milien obdachlos geworden waren? 

27) Daraus geht hervor, dass die Oligarchen das Hieron der 
Dioakuren unter dem Schutze des Nikostratos wirklich verlassen hatten, 
wenn sie sich auch nicht durch ihn bewegen Hessen, die Schiffe zu be- 
steigen. Jenes avfatr) ist also keineswegs, wie man gewöhnlich erklärt, 
von dem blossen Versuche, sondern von der wirklichen Durchführung 
zu verstehen, und die Worte d>g #' ovx i'nti&ev beziehen sich nur auf 
das unmittelbar vorhergehende nccQe (ivfreiro, nicht auch auf Cvioxt]. Ich 
denke mir, dass der athenische Strateg in einer Versammlung, zu welcher 
er diese Leute berufen hatte, ihre Befürchtungen zu beschwichtigen 
sachte. Innerhalb des Tempels oder seines Bezirkes kann diese Ver- 
handlung doch nicht wohl stattgefunden haben; ja es fragt Bich, ob 
Nikostratos als Athener das dorische Heiligthum betreten durfte. 

28) *a&££ovoiv ig ro "Hqcciov i%izai. 

29) Die Zahl der für fünf Schiffe aufgehobenen Oligarchen, welche 
doch Bicherlich nicht als Ruderer und Matrosen, sondern als Seesoldaten 
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dienen sollten, kann unmöglich so gross gewesen sein. Bekanntlich 
kamen zur Zeit des peloponnesischen Krieges bei den Athenern etwa 
10 Epibaten auf die Triere. Nikostratos hatte allerdings zugleich 500 
messenische llopliten mitgebracht, also auf jedem seiner zwölf Schitie 
rund 42. Nehmen wir nnn mit Kücksicht darauf selbst an, dass jedes 
der fünf Schiffe mit 52 Seesoldaten zu bemannen war, so kommen doch 
immer erst 260 Mann heraus. Wenn nach Thukyd. I, 49 in der See- 
schlacht von Sybota zwischen den Korky raeern und Korinthern beide 
Theile viele Schwerbewaffnete, Bogenschützen und Wurfspiessträger auf 
den Verdecken ihrer Schiffe hatten, so kann das für diese Zeit nicht 
mehr in Betracht kommen, denn mittlerweile hatten alle und nament- 
lich auch die Korkyraeer in der Kunst des Seegefechts von den Athenern 
gelernt, und jedenfalls würde Nikostratos eine solche Uebeifüllung der 
Schiffe sich ernstlich verbeten haben. Demnach müssen unter of aXXot 
zu Anfang von § 5 nicht allein die den xivig zu Ende von § 4 entgegen- 
gesetzte Mehrzahl der Recusanten, sondern allgemeiner die übrigen 
Oligarchon verstanden werden, welche sich, nachdem der Demos die 
Waffen wieder ergriffen uod einige von der Gegenpartei mit dem Tode 
bedrohet hatte, in ihrer Sicherheit gefährdet sahen. Es findet hier also 
eine ähnliche Erweiterung des Subjectes statt, wie oben C. 70, 6, wo of 
M zuerst die fünf reichsten Männer, dann die Oligarchen überhaupt sind 
(vgl. Müller- Strübing S. 595). Ucbrigens haben wir uns auch unter 
diesen Vierhundert nur die angesehensten und politisch einflussreichsten 
Oligarchen zu denken; denn die Partei als solche war viel stärker, wie 
wir schon daraus ersehen, dass in der nachher beschriebenen Seeschlacht 
zwischen den Korkyraeern und Peloponnesiern, während welcher die 
Vierhundert auf der vor dem Heraeon liegenden Insel in Gewahrsam 
waren, zwei von den korkyraeischen Schiffen sofort zum Feinde über- 
ginget], und auf andereo die Besatzung unter einander handgemein wurde 
(C. 77, 2). Das nämliche zeigen C. 80, 1. 81, 4 und 85, 2. 

30) diccv.Ofii'fei ig xi]v nqo toi 'Hqociov vrjoov. 

31) J} -nett aXXo xi vsaxeQtoaoi, woran Müllef-Strübing S. 601 Anm. 
ohne allen Grund Anstoss genommen hat. Seine Behauptung, dass das 
Wort veaxtQittiv bei Thukydides immer nur von lntrigucn, Complotten, 
blutigen Anschlägen iunerer Feinde in Parteikämpfen gebraucht werde, 
widerlegt sich durch Stellen wie II, 3, 1. I, 58, 1. III, 11, 1. IV, 51, 1. 

32) 'Wer sind die?', fragt Müller-Strübing S. 601. Darauf haben 
die Ausleger längst richtig geantwortet. Es sind diejenigen von der 
oligarchischen Partei, welche nicht in das Heraeon ihre Zuflucht ge- 
nommen hatten. Vgl. das oben A. 29 Bemerkte. 

33) xat vnb vv%xtt ctvxotg i(pQv*x(0Qri&r}aav t^novza vfjtg 'A&qvai'av 
7cooG7iMovaai äno Atv*ddog. Die Worte d%b Atvxäöog nicht mit dem 
unmittelbar vorhergehenden TZQoonXiovoai, sondern mit icpQv%xcaqri%riauv 
zu verbinden, wie einige wollen, ist grammatisch kaum zulässig. Dazu 
kommt, dass die Entfernung zwischen Leukas und Sybota, wo die pelo- 
ponnesische Flotte stationirt war, nicht weniger deun 40 Seemeilen 
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beträgt, also viel zu gross ist, als das* Feuerzeichen, welche an ersterem 
Orte gegeben wurden, an letzterem bemerkt werden konnten. Ober- 
hummer Akarnanien S. 103 Anm. glaubt, dass die Signalisirung von dem 
unweit der Stadt Leukas gelegenen, 628 M. hoben Berge Evthelika 
(gemeint ist der thatsächlich 668 M. hohe Gipfel des heil. Elias, welcher 
auf der englischen Seekarte den heute völlig verschollenen Namen 
Evthelika führt, vgl. Partsch Die Insel Leukas, in Petermanns Mit- 
teilungen, Ergänzungsheft Nr. 96, 1889, S. 11, A. 1) erfolgt sein könne, 
da die Aussichtsweite von 40 Seemeilen, die nöthige Lichtstärke des 
Signales vorausgesetzt, in einer Höhe von 400 M. erreicht werde. Aber 
was berechtigt uns denn dazu, eine so bedeutende Lichtstärke voraus- 
zusetzen? Offenbar ist das Signal in viel geringerer Entfernung von 
Sybota von einem hochgelegenen Punkte der epeirotischen Küste aus 
gegeben worden. Auch wird dasselbe wohl nur die Annäherung feind- 
licher Schiffe von Leukas her, nicht auch die Zahl derselben gemeldet 
haben; denn ^r\%ovra kann, wie einige der Erklärer bemerkt haben, 
anticipirender Zusatz des Schriftstellers sein. Mit der Wahrscheinlich- 
keit, da*s eine Flotte von Athen nach Korkyra kommen werde, hatten 
Alkidas und Brasidas von vorn herein gerechnet (s. C. 69, 2), und sie 
werden daher an einer geeigneten Stelle der Küste eine Signalstation 
eingerichtet haben. Das C. 81 zu Anf. Erzählte steht mit dieser Auf- 
fassung nur scheinbar in Widerspruch. S. unten Anm. 36. 

34) nvv&ctvousvoi xr\v oxdoiv xal rag [ter* 'AXkCHov vccvg Inl Kbq- 
kvqccv fisXlovaag nXtiv sagt der Geschichtschreiber wohl etwas ungenau. 
Denn die Nachricht von dem Ausbruch der Stasis hatten die Athener 
schon durch die C. 70 erwähnte attische Triere und die auf ihr nach 
Atrien geflüchteten Anhänger des ermordeten Peithias erhalten. Damals 
ist offenbar dem vor Naupaktos liegenden Nikostratoa der Befehl zuge- 
gangen, mit seinen zwölf Schiffen und den fünfhundert Messeniern nach 
Korkyra sich zu begeben, und diese Macht genügte zur Wiederherstel- 
lung der Ordnung, so lange keine Einmischung von Seiten der Pelo- 
ponnesier zu befürchten war. Also nicht die Stasis an sich, sondern 
erst die von der Flotte des Alkidas drohende Gefahr wird die Athener 
zur Aufbietung stärkerer Streitkräfte bestimmt haben. 

35) Zu der Zeit, da Alkidas vor Leukas eintraf, mussten die von 
dorther auf Korkyra segelnden attischen Schiffe allerdings schon so 
weit in , nördlicher Richtung vorwärts gekommen sein, dass die pelo- 
ponnesische Flotte, auch wenn sie aussen um Leukas herumgefahren 
wäre, schwerlich noch von denselben hätte gesehen werden können. 
Dies hat Müller- Strübing S. 617, Anm. 10 mit Hecht hervorgehoben, 
und das ist ja eben der Grund, durch welchen Didot und ihm folgend 
Goeller, Poppo-Stahl und andere sich haben bestimmen lassen, im vor- 
hergehenden Capitel die Worte anb Aevuadog mit (qiQvnzcoQ^rjOcev zu 
verbinden. Aber wer der tollen Flucht des Alkidas durch das aegaewche 
Meer sich erinnert, wird in der Aengstlichkeit und Feigheit dieses 
Mannes eine hinreichende Erklärung für die von ihm getroffene über- 
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flüssige Massregel 6nden. Freilich war jetzt auch Brasidas als Beirath 
des Nauarchen an Bord. Aber sein Einfluss hatte sich ja schon vorher 
als ohnmächtig erwiesen (C. 79, 3). Oberhummer a. a. 0. bemerkt, 
wenn im Augenblicke der Signalisirung die attische Flotte bereits zwi- 
schen Leukas und Korkyra gewesen wäre, so hätten die peloponuesischen 
Schilfe, auch wenn sie längs der Küste fuhren, nicht unbemerkt bleiben 
können. Diesen Schluss kann ich nicht als einen zwingenden anerkennen, 
um so weniger, als die Kreuzung der beiden Flotten wahrscheinlich in 
der Nacht stattfand. Segelte doch auch im folgenden Kriegsjahre eine 
60 Schiffe starke peloponnesische Flotte von Korkyra nach PvIob, ohne 
von den vor Zakynthos liegenden athenischen Trieren bemerkt zu werden 
(Thukyd. IV, 8, 2). Wenn Oberhummer sich die Sache so vorstellt, 
dass, während die attische Flotte aussen um die Insel Leukas herum- 
fuhr, Alkidas seine Schiffe durch den Dioryktos gebracht habe, so läest 
sich hiergegen auch noch das einwenden, dass in diesem Falle der 
Geschichtschreiber schwerlich ontog iirj TtsqmXiovzeg öy&cboiv gesagt 
haben würde, sondern vielmehr ontog pr} neouiXeovreg ^vyngovacoaiv oder 
Aehnliches. 

36) Dass die demokratische Partei die messeniBchen Hopliten in die 
Stadt geführt habe, um, wie Classen meint, mit ihrer Hülfe die Oli* 
garchen zu überfallen und niederzumachen, ist eine Annahme, welche 
in der nachfolgenden Erzählung keine Stütze und auch an sich keine 
Wahrscheinlichkeit hat, da ja diese Messenier unter dem Befehle des 
Nikostratos standen. Man wird denselben also nur zu dem Zwecke 
jetzt Quartiere innerhalb der Stadt angewiesen haben, um die Gegen 
partei niederzuhalten und desto leichter die beabsichtigte Metzelei aus- 
führen zu können. Wenn Nikostratos, von dem wir früher gelesen 
haben, dass er einigen vom Demos bedrohten Oligarchen das Leben 
rettete, den nunmehr folgenden Greueln ebenso ruhig zusieht, wie nach- 
her Eurymedon, so wird die Aenderung seines Verhaltens durch die 
C. 77, 2 berichteten Vorgänge während der Seeschlacht veranlasst worden 
sein. Vgl. übrigens unten Anm. 4L 

37) xai tag vetvg n tginlsvaa i xsXsvcccvtsg ag inX^Qtaeav ig xov 
'TXXa'inbv Xifiivoc. 

38) iv Zaco negisxofi^ovto. 

39) Wenn auch die Zahl der Oligarchen, welche sich hatten bewegen 
lassen, die Schiffe zu besteigen, nach C. 80, 1 keine grosse gewesen sein 
kann, so musste doch den Führern des Demos daran liegen, dass den- 
selben die Niedermetzelung ihrer Parteigenossen in der Stadt verborgen 
blieb, zumal wenn sie, wie man im Hinblick auf das C. 77, 2 Erzählte 
wohl vermuthen darf, der übrigen Schiffsmannschaft nicht unbedingt 
sicher waren. Daher die Entfernung der Schiffe nach dem hyllai9chen 
Hafen. 

40) Da, wie später gezeigt werden wird, das Heraeon hoch lag und 
einen weiten Blick über einen grossen Theil der Stadt und ihre nächst« 
Umgebung gewährte, so konnten die hier zurückgebliebenen Oligarchen 
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allerdings die Hinrichtung ihrer Genossen oder wenigstens die Abführung 
derselben zur Hinrichtung (die ohne Zweifel ausserhalb der Stadt voll- 
zogen wurde) sehen. Die Bemerkung Müller- Strübings 8. 603, 'also 
schon wieder sahen die im Tempel sitzenden Scbutzflehenden etwas was 
draussen geschah', ist, um mich gelind auszudrücken, recht unüberlegt. 
Denn bekanntlich war der Schutz, welchen eine Gottheit den zu ihrem 
Heiligthume Flüchtenden gewährte, nicht auf den Tempel selbst be- 
schränkt, sondern dehnte sich auch auf den Peribolos desselben aus 
(wofür es genügen mag, auf Thukyd. I, 183 und 134 zu verweisen), und 
hier haben wir uns die immer noch mehr als 300 fxerae wenigstens 
Tags über sich aufhaltend zu denken. — Dass der Verurtheilung der 
50 Männer zum Tode die Hinrichtung derselben unmittelbar folgte, hat 
der Geschichtschreiber zwar nicht ausdrücklich ausgesprochen, aber es 
ist das in dem Zusammenhang der geschilderten Ereignisse allerdings, 
wie Classen bemerkt, selbstverständlich, ebenso selbstverständlich wie 
dass trotz dem allgemeinen Subject KsQ*VQctiot zu Anfang von § 2 die 
Reihe der nachfolgenden Handlungen nicht immer von denselben Kor- 
kyraeern', sondern von verschiedenen Abtheilungen des korkyraeischen 
Demos vollzogen wird. Müller- Strübings Auffassung dieses ganzen Satzes 
S. 602 ist völlig verkehrt. 

41) Mit den Worten rjfisQag xs btcxol beginnt ein neuer und zwar 
der vorläufig letzte Akt der korkyraeischen Greuel, welcher die Zeit 
nach der Ankunft der 60 attischen Schiffe unter Eurymedon umfasst. 
Von Nikostratos ist auffälliger Weise gar nicht mehr die Rede: wir 
haben anzunehmen, dass derselbe sofort nach Eintreffen seines Collegen 
nach Naupaktos abgefahren war, wohin er ja schon längst zurück- 
zukehren beabsichtigt hatte (C. 75, 2). Während der C. 81 , 2 geschil- 
derten Ereignisse war er aber jedenfalls noch anwesend, wie Müller- 
Strübing S. 602 aus der Erwähnung der Messenier mit Recht geschlos- 
sen hat. 

42) xrp fihv cttztav licnpiqovx%g xoig xov Srjpov %ctxaXvoveiv } wörtlich : 
'indem sie zwar die Beschuldigung gegen diejenigen erhoben, welche 
die Demokratie auflösen wollten', d. h. indem sie zwar als allgemeinen 
Grund für die Tödtung ihrer Feinde die Bedrohung der Staatsverfassung 
hinstellten. Die richtige grammatische Erklärung der Worte hat doch 
wohl Krüger gegeben. Die Conjectur tag für xoig scheint nicht er- 
forderlich. 

43) 7t(QLoinodo(i7i9 , hxeg iv xov Jiovvoov xm tsoto. 

44) xsfyy xs Xaßovxegj 5 i\v iv xij rinsiQcp, iitqdxovv xrjg ntgav 
oUsiag yijg. Unter diesen xsi%t\ sind offenbar die Befestigungen zu ver- 
stehen, welche die Eorkyraeer zum Schutze ihrer Peraea gegen die um- 
wohnenden Stämme der Chaoner und Thesproter errichtet hatten. 

45) Die Hungersnoth in der Stadt Eorkyra wird IV, 2, 3 von neuem 
erwähnt und hat daher wohl ein Jahr, wenn nicht länger, angedauert 
(wie viel Zeit zwischen der Abfahrt des Eurymedon von Eorkyra und 
der Besitzergreifung der korkyraeischen Peraea durch die dem Blutbad 
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entronnenen Oligarchcn verstrich, lässt sich freilich ans dem unbe- 
stimmten vatfQov in III, 85, 2 nicht abnehmen). Auch diese Angabe 
bat vor der Kritik Müller-Strübings keine Gnade gefunden, und er stebt 
nicht an, dieselbe für eine Abgeschmacktheit zu erklären (S. 605 f. 
Anm.). Aber was er zur Begründung seines Urtheils anführt, bleibt be- 
deutend hinter der Zuversichtlichkeit, mit welcher er es ausspricht, zu- 
rück, und die heutigen Verhältnisse, von welchen er ausgeht, sind ganz 
unrichtig dargestellt, lieber diese kann ja nunmehr jeder aus der Mono- 
graphie von Partsch gründlich sich belehren. Korfu ist allerdings ein 
von der Natur reich gesegnetes Eiland; aber die Ergiebigkeit seines 
Bodens ist nicht überall die gleiche. Am fruchtbarsten sind der mittlere 
und der nordwestlichste Tbeil der Insel. In dem nördlichen Bergland 
mit seinen f einigen Hängen ist kaum ein Fünftel der Bodenfläche dem 
Anbau dienstbar gemacht (Partsch S. 78), und hier wird es auch im 
Alterthum zur Zeit der höchsten Blüthe Korkyras schwerlich anders 
gewesen sein. Das bekannte Zeugniss des Xenophon Hellen. VI, 2, 6 von 
der ££eiQyocafi£vr} nuynoclag xai netpvrsvfiBvrj %(oqcc bezieht sich deutlich 
nur auf die Inselmitte, auf welche diese Worte im allgemeinen auch 
heute zutreffen. Das wirtschaftliche Bild des alten Korkyra muss 
übrigens von dem heutigen ziemlich verschieden gewesen sein : abgesehen 
von dem damals ohne Zweifel grösseren Waldbestand spricht alles 
dafür, dass der Wein- und Getreidebau viel ausgedehnter war als in 
der neueren Zeit, wo seit der Herrschaft der Venetianer der Oelbauin 
ein sehr entschiedenes Uebergewicht behauptet. S. das Nähere bei 
Partsch S. 83—92. Die für Getreidebau tauglichen Flächen waren, wie 
derselbe S. 85 bemerkt, bedeutend genug, um bei emsiger Bewirth- 
schaftung die Inselbevölkerung, auch wenn sie etwas zahlreicher war 
als die der Gegenwart, von fremder Zufuhr ziemlich unabhängig zu 
machen. Was die Gesammtzahl der Bewohner der Insel im Alterthum 
betrifft, so hat J. Beloch Bevölk. der griech.-röm. Welt S. 191 f. dieselbe 
auf Grund der Angaben des Thukydides über die korkyraeische See- 
macht auf 70000 geschätzt, 30000 Freie und 40000 Sklaven, eine Ziffer, 
die nicht sehr viel hinter der heutigen Volkszahl zurückbleibt, welche 
im J. 1879 7G469 Seelen betrug (Partsch S. 94). Beloch lässt übrigens 
die Möglichkeit offen, dass die Bevölkerung auch grösser gewesen sei, 
und Partsch S. 92 nimmt in der That, und wohl richtiger, 100 000 Seelen 
als Bevölkerung der Insel zur Zeit ihrer höchsten antiken Blüthe an. 
Für die Ernährung dieser Bevölkerung war auch die Peraea von grosser 
Wichtigkeit, welche die Korky raeer reichlich mit Schlachtvieh und 
Fischen versorgte; denn sicherlich waren die trefflichen Weidegründe 
und die Lagune von Buthroton in ihrem Besitze (vgl. Partsch S. 56 
und 85). Es ist demnach nicht zu bezweifeln, dass in Zeiten der Ruhe 
und des Friedens der Bedarf der Bewohner an Lebensmitteln durch den 
Ertrag des Landes ausreichend gedeckt wurde. Nun mag aber schon 
seit dem Beginn des Krieges zwischen Korinth und Korkyra der Feldbau 
der Insel wegen der grossen Zahl von Sklaven, welche auf der Flotte 
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dienen mussten, weniger emsig betrieben worden sein; eine weitere 
Vernachlässigung desselben wird der Ausbruch der Stasis zur Folge 
gehabt haben, da nach Thukyd. III, 73 beide Parteien die Sklaven auf 
dem Lande durch das Versprechen der Freilassung an sich zu ziehen 
suchten, und die Mehrzahl derselben mit dem Demos gemeinsame Sache 
machte. Die Besetzung der Peraea seitens der oligarchischen Flücht- 
linge sodann verstopfte den Bewohnern der Insel eine sehr ergiebige 
Quelle des Bezugs von Lebensmitteln. Die darauf folgenden Raub- und 
Verheerungszuge der Oligarchen, welche zuerst vom Continente und 
dann mit noch grösserem Nachdruck von einem befestigten Punkte der 
Insel selbst aus unternommen wurden, werden selbstverständlich gerade 
die fruchtbarsten Striche Korkyras, insbesondere da« Mittelland, betroffen 
haben. Hier waren Vorräthe aufgespeichert (vgl. Xenoph. a. a. 0.), die 
man schwerlich alle rechtzeitig in die Stadt hatte schaffen können. 
Innerhalb der Mauern der letzteren drängte sich auch eine Menge Land- 
volks zusammen, welches vor den Oligarchen geflüchtet war. Ist es 
nach alle dem zu verwundern, dass grosse Theurung und Hungersnoth 
in der Stadt ausbrach? Aber da die Korkyraeer damals immer noch eine 
beträchtliche Flotte besaasen, so stand ihnen ja die See und also der 
Handel mit Italien offen, meint Müller-Strübing. Nun, der auswärtige 
und der innere Krieg, welche gleichzeitig den Inselstaat heimsuchten, 
müssen doch nothwendig auch seinen Handel erheblich geschädigt 
haben, und wenn die fremde Zufuhr keine regelmässige und wohlgeord- 
nete war, so konnte durch sie die Noth wohl für den Augenblick ge- 
lindert, aber nicht gründlich gehoben werden. Wer waren denn aber 
überhaupt jene Kaufherren, welche bisher den Handel Korkyras in 
Händen gehabt, durch ihren Unternehmungsgeist die Blüthe desselben 
herbeigeführt und dadurch ihre heimathliche Insel reich und mächtig 
gemacht hatten? Eben jene Oligarchen, von denen jetzt ein grosser 
Theil hingemordet, der andre landesflüchtig geworden war. Aus dem 
ganzen Berichte des Thukydides über die korkyraeischen Händel erkennt 
man aber, dass Thatkraft, Muth und Kühnheit nur auf dieser Seite 
war. Der sich selbst überlassene Demos legt nur Feigheit, Hinterlist 
und Blutgier an den Tag. Trotz ihrer Flotte und ihrer überlegeneu 
Zahl machen die zur Herrschaft gelangten Demokraten keinen Versuch, 
die Peraea zurückzuerobern oder den Plünderungen unc^ Verheerungen 
ihrer Feinde auf der Insel selbst Einhalt zu thun. Sie wagen sich nicht 
aus der Stadt hinaus, sondern warten unthätig auf die lange sich ver- 
zögernde Ankunft der Athener. Diese Leute sind in der That die 
xaxo/ und dstXoi, wie sie im Theognis stehen ! 

46) Im griechischen Texte steht oncog dnoyvoia y tov aXXo n r) 
%QctTSLv tfjs yr\g. Aber ich stimme # ganz Krüger bei, welcher die Worte 
*»7S 7% a l 8 au 8 dem folgenden t% y% inQaxovv entstanden verwirft. 
Denn ich halte es für unmöglich, dass der Geschichtschreiber den Aus- 
druck KQatniv rifa yqg in einem und demselben Satze in verschiedener 
Bedeutung gebraucht haben sollte: an der ersteren Stelle wäre xrjg yrjg 
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im Sinne von xrjg KeQKVQag gesagt, wie auch der Scholiast erklärt; an 
der zweiten Stelle dagegen steht es im Gegensatz zur itoXtg und ist von 
der zwischen dem Castell von Istone und der Stadt sich ausdehnenden 
Landschaft zu verstehen. 

47) Den Zusatz xai xqg ytjg 1-kqccxovv erklärt Müller-Ströbing a. a. 0. 
gleichfalls für eine Abgeschmacktheit, indem er verkehrter Weise an- 
nimmt, dass damit die Beherrschung der ganzen Insel mit Ausnahme 
der Stadt gemeint sei: wie die Worte aufzufassen, zeigt die vorher- 
gehende Anmerkung. Auch bei Xenoph. Hell. VI, 2, 6 sind die Worte 
ixQccTei te xrjg yr)g in diesem beschränkteren Sinne, von der Beherrschung 
der Ländereien in der Umgebung der Stadt, zu verstehen. 

48) Die Lakedaemonier und Korinther hatten sich also nachträglich 
durch die Erfolge der korkyraeischen Oligarchen doch noch bestimmen 
lassen, denselben die früher (III, 85, 3) versagte Unterstützung zu Theil 
werden zu lassen. 

49) nämlich der Einfall der Athener unter Nikias in das korinthische 
Gebiet, welcher nach IV, 42, 1 im Sommer 426 unmittelbar nach den 
Erfolgen in Pylos unternommen ward. 

50) iv xä oqsl xi\g 'laxfbvrig, wogegen es III, 86, 4 ig xo ogog 
xr)v 'Iaxuvrjv hiess. Ueber diese Verschiedenheit der Ueberlieferung 
gedenke ich in Abschnitt IX eingehend zu handeln und zugleich die 
oben gegebene Uebersetzung zu begründen. 

51) itQog fisxscoQÖv xi. 

52) xai ccvxovg ig xrjv vi/cov ot oxQccxrjyoi xrjv Tlxv%lctv ig <pv- 
Xaxr)v difKOfiiaav vnoanovSovg. 

53) vnonifitpavxfg cpiXovg xai didafcavxsg tag xar' Bvvoiav Sr) Xsytiv. 
Die Worte mg xat' evvoiav Sr) sind natürlich mit didaicLVxsg zu ver- 
binden, nicht mit Xiyetv, wie nach dem Vorgange des Schol. einige, 
unter ihnen auch Classen, gethan haben, wodurch ja die Freunde selbst 
zu Betrügern gemacht werden. 

24) nXoiov Si xi avxoi tzoiudotiv, was sich nur auf das Subject des 
ganzen Satzes, also auf die xov ör](iov ngoatcctcci beziehen kann, wie 
denn auch Polyaen VI, 20 die Worte des Thukydides so gefasst hat. 
Classen und mit ihm Boehme -Widmann verstehen dieselben von den 
Freunden und meinen, sie seien gesagt, als ob ol <p£Xoi iXeyov voraus- 
gegangen wäre» Dass dies falsch ist, zeigt, abgesehen von der gram- 
matischen Structur, auch der Anfang von C. 47, über welchen man die 
folgende Anm. vergleiche. Classen mag zu seiner Erklärung durch die 
Erwägung veranlasst worden sein, dass die List gar zu plump gewesen 
wäre, wenn die Vorsteher des Demos selbst sich zur Stellung eines 
Fahrzeugs bereit erklärt hätten. Aber wenn ihre Verschlagenheit über- 
haupt einmal vermocht hatte, bei jlen Freunden einiger weniger von 
den Oligarchen den Glauben an ihre wohlwollende Absicht zu erwecken, 
so konnten sie wohl auch, ohne Verdacht zu erregen, ihre Hülfe .bei 
der Flucht jener zusagen. Offenbar hatten sie darauf hingewiesen, dass 
nach allem Vorausgegangenen die Erbitterung des Volkes gegen die 
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Gefangenen auf das höchste gestiegen sei, und dass sie beim besten 
Willen nicht im Stande sein Wörden , auch nur einen einzigen von ihnen 
vor der Wuth desselben zu retten. Uebrigens gibt ja der Geschicht- 
schreiber selbst C. 47, 2 einen weiteren Umstand an, welcher von wesent- 
lichem Einfluß auf das Gelingen des arglistigen Anschlags war. 

65) cos ZitFicav xai fir]xavr)Ga(iiv(ov xo nXotov imtXfovTSs Ar)<jp\Tn- 
aotv. Als Subject zu Zneioctv sieht man gewöhnlich wiederum die nach 
Ptychia abgesandten Freunde einiger von den Oligarchen an. Allein 
mit <bg dl tnHoctv werden doch unverkennbar die Worte in C. 46, 4 
tcdv Iv rrj vrjaa> tcel%ovgC rivccg oXiyovg aufgenommen und fortgeführt, 
also sind auch hier die jiQOGxctzai Subject. Und daraus folgt zugleich, 
dass auch zu [irjx&vrjoccuevcov zu ergänzen iat räv TtQOGxctxü>v y nicht xutv 
cpdcov ; denn andernfalls hätte bei dem Genetiv, absol. das Nomen nicht 
fehlen können. Auch seiner Bedeutung nach passt (irjxccvrjGa^ivmv offen- 
bar weit besser für die Veranstalter der List, als für die Freunde der 
Oligarchen. Die Structur dös Satzes ist hart, aber nicht unerträglich. 
Die Vermnthung von Herwerden und C. Hude (Commentarii crit. ad 
Thucyd. pertinentes, Hauniae 1888, p. 129) iitti'G&rjGuv taugt nichts, 
noch weniger die von Gertz (bei Hude a. 0.) ittiGdvxmv . 

56) Dass die attischen Strategen in der That keine Lust hatten, 
die Bedingungen zu erfüllen, auf welche hin die Oligarchen sich ergeben 
hatten, geht zur Genüge daraus hervor, dass sie die Gefangenen erst 
auf die Insel Ptychia überführten, statt dieselben sofort auf ein paar 
Trieren nach Athen zu senden, und dass sie zu der auf der Höhe ab- 
geschlossenen Capitulation nachtraglich noch eine für die Oligarchen 
höchst ungünstige Clausel hinzufügten (diese Clausel fehlt in einigen 
Handschriften, unter denen der Vaticanus ist, und van Herwerden sieht 
dieselbe darum für einen fremden Zusatz an, aber sehr mit Unrecht, da 
ohne sie die Worte C. 47, 1 iXiXvvxo ze — ol ntivxtg unverständlich 
wären). Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass Eurymedon und 
Sophokles im Einverständniss mit den Führern des korkyraeischen De- 
mos diese Zusatzbestimmung machten. Den Beweggrund, welchen Thu- 
kydides für die Abneigung der Strategen gegen die Ueberführung der 
Gefangenen nach Athen angibt, nämlich kleinliche Eifersucht, hält 
Müller- Strübing S. 616 natürlich wieder für eine Fiction, da er ganz 
genau weiss, wie Eurymedon an den athenischen Demos zu schreiben 
hatte, um die Ehre des Erfolgs sich selbst zu wahren! 

57) Ich lese mit Stahl nach Dükers Emendation nooiovrctg für 
nqoGiovxag der Handschriften. 

58) Ich lese mit Herwerden fj tig (xai xig die Hss.) avxoig tdqXcoGF, 
eine Emendation, die auch ltutherford in seiner soeben mir zu Gesicht 
kommenden Ausgabe des vierten Buches des Thukydides (London 1889) 
aufgenommen hat. 

69) xai xXivcov xivcov, cti £xv%ov avxotg tvovcctt, totg GTtägxoig x«i Ix 
tav tpccximv naqaiQqfiaxa notovvxtg anuy%6^svoi. Das in den Hand- 
schriften vor nXivcbv stehende, ganz unpassende und Von den neuesten 

6* 
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Herausgebern (mit Ausnahme Rutherfords) in Klammern gesetzte ix ist 
offenbar aus den folgenden Worten £x täv l^utCtav irrthümlicher Weise 
hierher gerathen. 

60) Dass freie Weiber, etwa gar die Frauen der Oligarchen, in dem 
Castell von Istone sich befunden hatten, ist kaum denkbar. Müller- 
Strübing S. 610, Anm. 8, der dies gleichfalls höchst unwahrscheinlich 
findet, aber andrerseits meint, dass von Sklavinnen nicht gesagt werden 
könne, sie seien andrapodisirt worden, und dass diese sicher bei der 
Capitulation zugleich mit den Miethstruppen würden übergeben worden 
und dann schwerlich hier noch einmal aufgeführt sein, hält den ganzen 
Satz rag 8\ yvvafxag, oout sv tw tBi%{apiuri talcoauv, rivdQctnodioavto 
für eine alberne Interpolation. Dass diese Worte von Thukydides her- 
rühren, zeigt schon die Voranstellung des Pronomen avxovg im vorher- 
gehenden Satze xal avxovg ot KtQXVQCtiot — — aitfjyayov ££m xr\g no- 
Afco?, welche deutlich auf einen Gegensatz hinweist, gerade so wie 
C. 46, 3 mit den den Satz beginnenden Worten xal avxovg die Oligarchen 
selbst ihren infaovQoi gegenübergestellt werden. Der Geschichtschreiber 
erwähnt diese Weiber erst hier, weil sie in der auf der Höhe geschlos- 
senen Capitulation der Oligarchen gar nicht einbegriffen waren; denn 
sie waren ja in dem von den Männern verlassenen Castell den Eroberern 
desselben unmittelbar in die Hände gefallen, brauchten also gar nicht 
erst, wie die Miethstruppen, den Siegern übergeben zu werden. Was 
aber den Ausdruck avdquicoSC^iv betrifft, bo bin ich der Ansicht, dass 
derselbe nicht blos von bisher freien Personen, sondern unter Umständen 
auch von Sklaven gebraucht werden kann, und stimme hierin ganz mit 
F. A. von Velsen überein, welcher im Philol. Anzeiger VII, 1876—1876, 
S. 372 mit Bezug auf Thuk. III, 68, 3 ywaiuag ds r)vdQaTc6diaav , eine 
schon früher von Müller-Strübing angefochtene Stelle, bemerkt: *dvdQa- 
no6£fciv ist — nur der Gegensatz zu anowztivtiv. Ob die gefangenen 
Weiber vorher schon Sklavinnen waren oder nicht, darauf kommt hier 
nichts an'. Denn was Müller-Strübing Thukyd. Forschungen S. 142 
gegen Velsen einwendet, kann ich nicht als stichhaltig anerkennen. 
Derselbe Gegensatz ist nun deutlich auch an unsrer Stelle vorhanden: 
der Vernichtung der Oligarchen von Istone wird das Los der mitge- 
fangen en Weiber gegenübergestellt. — Zu beachten ist noch, dass 
Thukydides hier das Medium yivSoatcoSCcavxo gebraucht, während er 
sonst immer das Activum setzt. Letzteres auch hier herzustellen, wie 
einige gethan haben, ist freilich leicht, aber ungerechtfertigt. Classen 
vermuthet, dass das Medium in einem besondren Umstancle seinen Grund 
habe, nämlich darin, dass die Sieger die gefangenen Weiber, in eigner 
Sklaverei behielten, ganz mit Recht, wie ich glaube, nur hätte er nicht 
von den 'Frauen der Getödteten* reden sollen. Uebrigens hat schon 
ße*tant im Lexic. Thucyd. I, p. 78 hieran gedacht, indem er zur über- 
lieferten Lesart bemerkt: r fortasse suas servas fecerunt*. 

61) In den viel besprochenen Worten oaa ys xara xbv nolefiov 
rovds sehe ich mit Ullrich Beiträge zur Erklärung des Thukydides, 
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S. 96 eine Beziehung auf die von Diodor XIII, 48 erwähnte korkyraeischo 
Stasis des Jahres 410 v. Chr., deren Geschichtlichkeit nach den Aus- 
führungen des genannten Gelehrten kein Verständiger bezweifeln kann. 
Vgl. auch unten Anm. 136. Aber man braucht darum nicht mit Ulliich 
an einen erst nachträglich vom Geschichtschreiber gemachten Zusatz 
zu denken: für mich folgt aus jenen Worten nur, dass Thukydides die 
Capitel 46 — 48 des vierten Buches frühestens im Jahr 410 geschrieben 
hat, worin ich mich mit Steup Quaest. Thucyd. p. 9 s. und 21 in Ueber- 
einstimmung befinde. — Mit dieser Stasis des Jahres 410 möchte 

H. R. Pomtow i. d. Jahrb. f. class. Philol. 1883, S. 313 die eine der 
beiden in Dodona auf Bleiplättchen gefundenen kork yraeischen Inschriften 
in Verbindung bringen, in welcher die Eorkyraeer beim Orakel anfragen, 
wie sie Eintracht unter sich herstellen könnten zum Wohle ihres Vater- 
landes (Carapanos Dodone et ses ruines PI. XXXIV, n. 4 = Pomtow 
n. 2 -« Dittenberger Syll. n. 67 «= Blass n. 3209 der Collitz-BechteV- 
schen Samml. der griech. Dialekt - Inschriften B. III), während er die 
andere, gleichfalls auf innere Schwierigkeiten sich beziehende (Cara- 
panos a. 0. n. 5 = Pomtow n. 1 = Dittenberger n. 68 — Blass n. 3208) 
sogar in die Zeit kurz nach 425 v. Chr. hinanfzurücken geneigt ist. 
Allein da nach dem Charakter der Schriftzüge beide Urkunden zeitlich 
nicht weit aus einander liegen können, da ferner beide das ionische 
Alphabet zeigen, andrerseits aber in der einen von ihnen das Digamma 
erscheint, so dürfte Dittenberger beizupflichten sein, der dieselben zwi- 
schen Anfang und etwa Mitte des vierten Jahrhunderts setzt. Blass 
freilich will die Inschrift Carap. n. 4 dem späteren dritten Jahrhundert 
zuweisen wegen des fehlenden i in Ndmi ob dieser Grund wirklich 
nöthigt, die Urkunde so weit hinabzurücken, erlaube ich mir zu be- 
zweifeln, und zudem ist diese Lesung nicht einmal ganz sicher, indem 
das Bleiplättchen gerade zwischen den Buchstaben A und £ einen Riss 
zeigt. Die Richtigkeit der Dittenberger'schen Zeitbestimmung voraus- 
gesetzt, halte ich es für das Wahrscheinlichste (vgl. unten Anm. 155), 
dasa diese Anfragen der Kor ky raeer beim dodonaeischen Orakel Zu- 
sammenhang haben mit den Parteikämpfen des Jahres 361 v. Chr. , in 
Folge deren die oligarchische Partei, unterstützt durch den athenischeu 
Feldherrn Chares, wieder die Oberhand erhielt: Diodor. XV, 96, 3. 
Aeneias comm. poliorc. 11, 13—15. Vgl. Mueller de Corcyr. rep. p. 37 s. 
Schaefer Demosth. u. seine Zeit I, S. 133 1 (151 f. der 2. Aufl.). 

62) d. i. ffe t6 "Opoff. Es ist in der Volkssprache nichts Seltenes, 
dass Ortsbezeichnungen durch den von der Praeposition stg regierten 
Accusativ ausgedrückt werden. 

63) d. i. to 'Alsum. So, nicht Aevmno, wie gewöhnlich und auch 
bei Partsch S. 78 angegeben wird, nennt das Volk den südlichen Theil 
Korfus. Der anlautende Vokal ist weiter nichts als die im Neugriechischen 
sehr häufige Vorechlagssilbe a. Vgl. mein Volksleben der Neugriechen 

I, S. 98 mit Anm. 6. Der Name hat also wirklich mit dem alten Aev- 
xt'npcc Zusammenhang. 
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64) Zu xa yvQov kann man etwa zwqiu oder fitpij ergänzen, also 
r die Dörfer' oder 'die Landstriche des Kreises'. Auch xov yvqov wird 
die Landschaft genannt. Der Name ist den meisten unverständlich ge- 
bliehen, die Italiener haben ihn in Aghiru corrumpirt, und so schreibt 
auch Partsch S. 80. Derselbe gibt der Landschaft dieses Namens auch 
eine grössere Ausdehnung, d. h. er rechnet Dörfer zu ihr, welche nach 
den Ton mir bei den Bauern eingezogenen Erkundigungen, die ich, un- 
bekümmert um officielle Eintheilungen, ausschliesslich zu Grunde lege, 
noch zu demjenigen Theile der Insel gehören, der cxb 'Ogog heisst. Nur 
was jenseits der Passhöhe navxeXsrjuovag, über welche die grosse, von 
dem mittleren Theile Korfus heraufkommende Fahrstrasse führt, im 
Nordwesten liegt, wurde mir als ta Tvoov bezeichnet. Wenn man den 
gleich links von dieser Passhöhe sich erhebenden steilen Berg xo Kußd%i 
besteigt und von diesem herrlichen Aussichtspunkte aus den nordwest- 
lichen Theil der Insel überblickt, so begreift man sehr wohl, wie der- 
selbe zu dem Namen rvoog kommen konnte. 

65) Der auf der Endsilbe betonte Name Korfu ist unzweifelhaft 
daraus entstanden, dass man die Zwillingsfelsen axovg nootpovg (d. i. 
tig rovg HOQvepovg) nannte, wenn auch eine Vul garform xoQVtpog für 
ytoQVtprj sonst, nicht nachweisbar zu 6ein scheint. Vgl. Partsch S. 60. 
Wohl aber sagt das Volk xoQyrj für xopvg»?'. Vgl. auch xoQcpoßovvi, 
d. i. Berggipfel. Officiell heissen Stadt und Insel jetzt wieder Ksquvqcc. 

66) rctQixoct (//) ist wohl der eigentliche Name dieser Vorstadt, 
welchen die Korfioten, wenn sie Griechisch sprechen, Ausschliesslich ge- 
brauchen sollen. 

67) Dieser Name rührt, wie mir der in der Geschichte Korfus sehr 
bewanderte Prof. Romanos mittheilte, von dem ehemaligen Besitzer des 
Eiland es, dem Venetianer Guido (= Vido) Malipieri, dem Sohne des 
Pietro M., her. Genau wäre also die Bezeichnung vrial xov Bldov. Aber 
man sagt kurzweg BiSo. 

68) Vgl. hierüber Benza bei Partsch S. 35. 

69) Die Grabschriften des Menekrates und Arniadas, auf dje ich in 
Abschnitt VI zu sprechen kommen werde, gehören der ersten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts, wenn nicht dem siebenten, an. 

70) Vgl. Cavallari- Holm -Lupus Die Stadt Syrakus im Alterthum, 
S. 90 f. — Dass in vorgeschichtlicher Zeit Ortygia mit dem Festlande 
noch zusammenhing (vgl. ebendas. S. 17), kommt hier selbstverständlich 
nicht in Betracht. 

71) Man vergleiche, was die Korkyraeer selbst über die Lage ihrer 
Insel zu Italien und Sieilien in der athenischen Volksversammlung sagen 
bei Thukyd. I, 36, 2: zffi xs ycco 'itaXiag xal ZixsXtag xaXöig nctoünXov 
xfttai, äaxe p/ixs fasiftev vavxmbv iaaai nsXonovvrjaioig snsX&eiv xo xe 
iv&ivde TtQog raxft naoan ifiipat. 

72) Die letztere steht bei Timaeos Fr. 53 M. (Schol. Apoll. Rhod. 
IV, 1216). Ihr folgt Duncker Gesch. des Alterth. V 5 , S. 403. Der 
Grund, den Busolt Griech. Gesch. I, S. 306, A. 2 geltend macht, um 
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diese Ueberlieferung als die bessere zu erweisen, ist nichts weniger alß 
stichhaltig. 

' 73) C. I. 6. II, n. 1845, Z. 2 f. und 5: 'Agicxopevrig AQtaxoXatda 
[ c rX]Z««'ff, WvXXag 'AXxtpov *TXX[ev]g t wie Böckh doch wohl richtig liest. 

74) 8vo Se Xipivag f\ $ataxi? oav ftdxeQog 'AXmvoov Xeyexai. 

76) Geogr. Gr. min. II, p. 450 M.: Kol dvo Xtpevag Ijrtt rj $atoouV, 
rov j»£v 'AXxivoov, xqv de "TXXov. 

76) Thukyd. I, 26, 4. 

77) Vergil. Aen. III, 291: Protinus aerias Phaeacum abscondimus 
arces. 

78) Kaxä de XaovCav vfjoog ean Koqkvqcc, xai itoXtg l EXXr\vlg ev 
ctvTij, Xifiivag t"%ovaa xgeig *axa xijv nöXtv * xovxoov 6 elg nXeiaxog (so 
Fabricius für naXXiaxog der Hb.). 

79) Vgl. oben S. 10. Es ist schwer begreiflich, wie angesichts 
dieser Thatsache Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 360 auf den Ge- 
danken kommen konnte, Arsenal und Werft an den bylla'üchen Hafen 
zu verlegen, welchen ja der Demos besetzt hatte. 

80) Vgl. Thukyd. I, 37, 3. 

81) Thukyd. I, 13, 4. 

82) Thukyd. I, 14, 2. Vgl. auch Herod. VII, 168. 

83) Das veaQiov lag zur Zeit des athenischen Kriegs am kleinen 
Hafen nach Thukyd. VII, 22, 1. Derselbe erwähnt aber ebenda C. 26, 5 
auch nccXaioi vemaomoi am grossen. Vgl. Cavallari-Hokn-Lupus a. O. 
S. 117 und 175. 

84) Vgl. Partsch S. 65. 

85) Nach der von Prof. Romanos mir gemachten Mittheilung am 
westlichen Rande der Besitzung des Herrn Basilakis, an der hier vor- 
beiführenden Strasse. Für künftige Roisende sei hier beiläufig bemerkt, 
dass man von dem oberen Stockwerk des auf diesem Gruudstück stehen- 
den Landhauses eine nicht nur wunderbar schöne, sondern auch für die 
alte Topographie sehr belehrende Aussicht hat. 

86) Ancient Greek Inscriptions in the British Museum P. II, n. CLXVI 
mit Taf. IU. Mustoxidi delle cose Corciresi n. VI, p. 188 s. W. Vischer 
Epigraph, und archäolog. Beiträge aus Griechenl. S. 7 = Kleine Schriften 
II, S. 13, n. 22 mit Taf. I, 4. 

87) Vgl. Vischer a. 0. S. 8 (= S. 14). — Die vier übrigen, gleich- 
falls in Erztafeln eingegrabenen korkyraeischen Proxeniedecrete im 
C. I. G. II, n. 1841-1844 und bei Mustoxidi a. 0. n. VII— X, p. 191 ss. 
(der Wortlaut des einen Decretes, n. 1843 = Mustox. n. VII, in beiden 
Werken ungenau mitgetheilt, ist zu berichtigen nach Newtons neuer 
Veröffentlichung in den Anc. Gr. lnscript. in the Brit. Mus. II, n. CLXVII) 
werden von Böckh um Ol. 140 (220 v. Chr.) gesetzt. Wahrscheinlich 
sind auch diese in derselben, oben bezeichneten Gegend der Palaeopolis 
gefunden worden; doch scheint Näheres darüber nicht mehr festgestellt 
werden zu können. 
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88) Bullettino delT Inst, di corr. arch. 1878, p. 125 s. Dittenberger 
Svll. n. 251. 

89) Eine korky raeische Inschrift, C. I. G. II, n. 1838, b erwähnt Z. 9 
und 11 das vatogiov und Z. 12 die axfctrrjxcr. Es scheint sich hier am 
die Leitung von Quell wasser nach dem Arsenal zu handeln. Aber die 
Urkunde ist zu verstümmelt, als dass sich etwas Sicheres erkennen Resse. 
Sollte dieselbe wirklich auf den später (Abschn. IV) zu besprechenden 
Tempel von Kardäki sich beziehen, wie ich geneigt bin anzunehmen, 
so wurde meine Ansetzung des Arsenals auch dadurch eine Stütze 
erhalten. 

90) Vgl. Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechenl. II, S. 180. 

91) to Kavovi, so genannt nach einer ehemals in der Nähe aufge- 
stellt gewesenen Batterie. 

92) S. W. Railton im Ergänzungsband zu Stuart-Revett Antiquities 
of Athens, S. 276 ff. der d. Uebers. (Darmstadt 1833), welcher auch 
einen Auszug aus dem Berichte des Colonel Whitmore über die Aus- 
grabung mittheilt, mit den Tafeln Liefer. III, PI. 4-8. Das Tübinger 
Kunstblatt v. J. 1823, N. 63, worin ein Bericht des Grafen Conrado 
Lunzi über den Zustand des Tempels im Frühling des angegebenen 
Jahres, von Bröndsted ins Deutsche übersetzt, steht mir nicht zu Gebote. 

— Ueber das Alter deB Bauwerkes sind die Ansichten sehr verschieden. 
Während Otfried Müller i. d. Halle'echen All gem. Literatur -Zeitung 
1835, N. 106, Sp. 219 wegen der weiten Stellung der Säulen und der 
grossen Höhe des Tympanon ea für sehr zweifelhaft hielt, ob der Tempel 
vor Alexander den Gr. gesetzt werden dürfe, weist ihn G. Semper Der 
Stil in den techn. und tekton. Künsten II, S. 399 der 2. Aufl. dem siebenten 
Jahrhundert v. Chr. zu. Eine neue Untersuchung der Ueberreste durch 
einen Sachverständigen wäre sehr erwünscht. Wie ich höre, beabsichtigt 
Dörpfeld eine solche. 

93) Eine zweite, die nach der Stadt geschafft worden, ist am Aus- 
gange derselben rechts von der Strasse nach Garitsa als Laternenpfahl 
aufgestellt. 

94) Eine kleine Ansicht der Ruine in ihrem heutigen Zustande und 
der Umgebung derselben nach einer Zeichnung von L. H. Fischer findet 
man in Lützows Zeitschrift für bildende Kunst, Jahrg. 21, 1886, S. 157. 

— Riemann Kech. archeol. sur les lies loniennes I, p. 35 hält die oben 
erwähnte Strebemauer seltsamer Weise für modern! . 

95) Dieselben sagten mir auch, dass die alljährlich im Mai auf dem 
freien Platze vor der Himmelfahrtskirche gefeierte Panegyris ehemals 
unten in Kardaki abgehalten worden sei. Es ist daher wohl möglich, 
dass das christliche Volksfest mit einer heidnischen Feier Zusammen- 
hang hat. Vgl. Volkaleben der Neugriechen I, S. 85. 

96) S. Railtons Grundriss des Tempels a. a. 0. PI. 4. 

97) Whitmore bei Railton a. 0. S. 277. 

98) S. Volksleben der Neugriechen I, S. 70—72. Zu den dort von 
mir beigebrachten Belegen aus dem Alterthum kann jetzt noch vieles 
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nachgetragen werden. So vor allem die sehr reichhaltigen Verzeichnisse 
von Weihgeschenken des athenischen Asklepieion C. I. A. II, 2, n. 7C6 
(nebst 766 b in den Addenda). 767. 836. 836, und dasjenige des Heilig- 
thams des r\q<og tuxoog in Athen ebds. If, 1, n. 403, ferner das Votiv- 
relief ans dem Asklepieion im Peiraeeus, das auf viereckiger Marmor- 
platte den Unterleib eines Mannes mit den Schamgliedern und einem 
Theil der Schenkel darstellt und die Inschrift trägt 'AQTjvodaQog 'Aö^Xrj- 
7rt«5(t) f»j}xo<ö(t) bv%t]v ave&rixev im JsXxtov dq%aioXoy. v. J. 1888, 
p. 134, n. 20, und das im Asklepieion von Epidauros gefundene Marmor- 
täfelchen mit der Darstellung zweier menschlicher Ohren und dem 
Distichon darunter 'Cutius has auris Gallus tibi voverat olim, | Phoebi- 
gena, et posuit sanus ab auriculi» ' in d. 'Eq>rjfi. dgxaioXoy. 1885, p. 199 s., 
weiter die von E. Miller in d. Revue arch^ol., Nouv. Ser. XXV, 1873, 
p. 154 herausgegebene Weihinschrift aus einem Tempel des Asklepios 
auf Thasos ^ixqxparqs QtXnvog yfoxlqma \ avf'-fhjxfv xrjv jcftlpa *«* t0 
7ce\QLQavTf'iQiov , endlich die .zu Koloe in Phrygien gefundene Inschrift^ 
mit zwei Füssen einer Frau in Flachrelief darüber, ein Gelübdegeschenk 
der Meltine an Artemis Ana'itis und Men f [v]wfp tr/g bXo*Xrjoiag | [xüv] 
no8av\ im Bullet, de corresp. bellenique IV, 1880, p. 128. 
99) Vgl. Böckh im C. I. G. II, p. 15. 

100) An dem Anm 92 angeführten Orte. — Böckh dagegen verhält 
sich ablehnend dazu hindern er p. 14 sagt: 'Templum ipsum, in quod 
hoc monnmentum quadret, a. 1823 in loco Corcyrae Gardacchio de- 
tectum esse e diario Mediolanensi 2. Iul. 1823 refert Venturius: quasi 
quidquam ex his inscriptionibns iudicare de templi forma liceat.' Hier- 
nach scheint ihm, als er diese Worte schrieb, WhitmoreB Bericht nicht 
bekannt gewesen zu sein. 

101) b. 5: [ß\Xdnx7) xb qv(iu xov xot%ov. Vgl. auch ebds. Z. 10: 

[rot>] QvpciTog xov QBovzog and . Böckh versteht unter dem $üfia, 

nicht eben wahrscheinlich, das vom Dache traufende Regenwasser. 

102) a. 3: [?t]o[T]TOfir MrjtQodaQov xoi%ov soyccaiag: ftt 

103) a. 9: xov ocpiv %aXv.ov xüXavxov, r]pixuXavxov, &€xa[-ju.?af]. 
Ebds. Z. 10: %uX%ov ig xov oqpiv — — , vielleicht auch schon Z. 8, wenn 
Böckh richtig ergänzt, TloXixa xov [oq>i]og t(tycto£ag. — Kein Gewicht 
lege ich dagegen auf b. 17: [avarje-ö"^ stg xb tepöv xov d — — , wo 
man den letzten Buchstaben zu A[oY.Xriniov\ (vielmehr 'AaxXctmov) oder 
> A\n6XX<ovog'\ hat ergänzen wollen. Denn man erwartet hier gar nicht 
die Hinzufügung des Namens der Gottheit zu dem allein vollständig 
ausreichenden Worte ifedv, wie schon Mustoxidi p. 206 bemerkt hat, 
welcher toi; ä[oxixe*xov]og xav emfisXsiav [noLovfievov] vermuthete. 

104) Das Museum der Alterthümer von Korfu (im Erdgeschoss des 
Gebäudes der ehemaligen ionischen Akademie am Ende der Esplanade, 
in welchem jetzt die Bürgerschule, das Gymnasium und die städtische 
Bibliothek vereinigt sind) bewahrt ein Flachrelief in Marmor mit einer 
Darstellung des Aeklepios und der Hygieia. Auf einer ebendaselbst 
befindlichen runden Scheibe aus Terracotta scheint ein Opfer an Asklepios 
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daxgestellt zu sein. S. Riemann a. 0. p. 51. — Es wäre sebr zu wün- 
schen, dass dieseß kleine, aber manches Auserlesene enthaltende Mu- 
seum einmal geordnet und ein genaues Verzeichniss seines Inhalts ver- 
öffentlicht würde. Hoffentlich unterzieht sich Professor Romanös dem- 
nächst dieser dankenswerthen Aufgabe. 

105) C. I. G. IV, n. 8608. Vgl. Mustoxidi p. 406 s. (wo aber der 
Text fehlerhaft) und Riemann a. 0. p. 32. Die Inschrift lautet: TICgxiv 
txafv ßaathav 8fi<äv (isvecov ovvtQt&ov | <rot, hcchccq vipipsdov, tovd' ibqov 
luxica vr\6v y | 'EHqvoov zsfitvr} xal ßcoftov? tfcalccTcüt-as, | x fL Q°S 
ovtiSavfjs 'loßiKvog %8vov avaxtt. Aus diesen Worten ist zu schliessen, 
dass auf der Stätte des heidnischen Tempels ursprünglich eine Christus- 
kirche erbaut worden war, die nach geschehener Erneuerung der heiligen 
Jungfrau von Palaeopolis geweihet wurde. Dass unter Iovianus der 
Kaiser dieses Namens zu verstehen sei, wie man gewöhnlich annimmt, 
ist nicht wahrscheinlich. Vgl. Mustoxidi a. 0. 

106) Vgl. Henzen i. Bullett. dell' inst, di corr. arch. 1849, p. 87. 
Riemann a. 0. p. 49 s. 

107) Eine gute Strecke weiter südlich, da wo die genannte Fahr- 
strasse sich wieder abwärts neigt, an der Ostspitze des Eingangs in 
den ehemaligen hylla'ischen Hafen, sind vor kurzem von Karapanos die 
Grundmauern eines antiken Gebäudes aufgedeckt und eine Menge 
Terracottafiguren, die alle fast denselben Gegenstand, ein Weib mit 
Mitra auf dem Haupte und einem Thier auf jeder Hand, darstellen, ge- 
funden worden. Ein kurzer Bericht hierüber von Prof. Romanös im 
'Aq%uio\. AhXziov 1889, p. 124. 

108) Vgl. Riemann a. 0. p. 24 und 25. 

109) I. G. A. ed. Roehl n. 345. Mustoxidi n. LXXXII, p. 252. 
Vischer Epigr. und arch. Beiträge S. 10 mit Taf. II. 8 (— Kl. Sehr. II, 
S. 18). E. S. Roberts An Introdnction to greek epigraphy I (Cambridge 
1887), n. 101. S. auch Kirchhoff Studien zur Gesch. des gr. Alpl). 
S. 106 f. der 4. Aufl. 

110) Vgl. Vischer a. a. 0. 

111) So unter anderen auch Manso Sparta II, S. 84, Anm. t. 

112) a. a. 0. S. 66—68. Vgl. auch seine Karte f Korfu und Korkyra' 
hinter der Abhandlung. 

113) Vgl. über dieselbe Bursian Geogr. von Griechenl. II, S. 361. 
Partsch S. 69. 

114) Freilich irrthümlicher Weise nicht als ein besonderes Eiland, 
sondern als einen Ort der Hauptinnel Korkyra. Carl Müllers Verniu- 
thung, 'Fortassis borealis ille portus (Corcyrae urbis) ab obiecta insula 
nomen habebat', ist zurückzuweisen. 

116) Geogr. v. Griechenl. II, S. 361. 

116) Romanös bei Riemann p. 14. Partsch S. 67. 

117) In Bloomfields Thukydidesausgabe v. J. 1842, Vol. I, p. 601. 

118) Partsch S. 61. 

119) Strabon X, p. 452. 
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120) (fi MoXoxiivxi Z. 4. 

121) iv Mtvai'a(i) ito(x)xrö nogco t a[x]ctxüi[t] Z. 12 nach Ahrens de. 
dial. II, p. 205. f. M. wo(i) trä n. Dittenberger. 

122) inl AixetQtx Z. 15. 

123) h ZxivovQi Z. 22. 

124) Livins XXV, 24, 8: Epicydes ab insula, quam ipsi Kason vo- 

cant, citato profectus agmine — retro in Achradinam agmen con- 

vertit. Vgl. ebda. 29, 10. 

125) Polyb. IX, 39, 2. Livius XXVI, 24, 15. 25, 10. Vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I, S. 122. 

126) Wer das Eiland heut zu Tage so nennt, weiss ich nicht. Keines- 
falls aber kann diese Bezeichnung als eine dem Volke, welches doch 
Griechisch redet, geläufige gelten. An der trcftlichen Arbeit von Partsch 
habe ich überhaupt das auszusetzen, dass sie öfters italienische, von 
den Eingeborenen nicht gebrauchte Ortsbencnnungen gibt, wie z. B. Val 
di Ropa für Jißadt xov 'Ptöjrer, u. a. m. Offenbar hat der Mangel an 
ausreichender Beherrschung des Neugriechischen, welcher hie und da 
in den Monographien über Korfu und Leukas erkennbar wird, den uu- 
mitte Ibaren Verkehr des Verfassers mit dem Volke erschwert. 

127) Partsch S. 61. 

128) Aehnlich verhält es sich mit Vido-Ptycbia, welches noch bis 
gegen den Anfang unseres Jahrhunderts von einem Olivenwalde be- 
schattet wurde (Dodwell Reise durch Griechenl. I, 1, S. 54 f. d. d. 
Uebers. Partsch S. 61): jetzt ist es eine ganz öde, mit den Trümmern 
der gesprengten Forts übersäete Insel. Vgl. oben S. 20. 

129) I. G. A. n. 346. Mustoxidi n. LXXXIII, p. 254 (woselbst die 
Säule abgebildet ist). Roberts n. 102. Vgl. auch Kirchhoff Studien 
S. 106 *. Das Denkmal befindet sich jetzt in dem städtischen Museum 
der Alterthümer. 

130) Mustoxidi p. 260, der auf Philitäs' Artikel in der Gazetta 
ufficiale degli stati uniti delle isole lonie v. J. 1845, n. 29 verweist, 
welche mir nicht zu Gebote steht. Vgl. auch Rangabe' Antiquite's helltS- 
niques II, n. 356. 

131) Vgl. ausser Rangabe* a. a. 0. auch noch C. Wachsniuth im 
Rhein. Mus. XVIII, 1863, S. 676. 

132) Pausanias II, 4, 7. 

133) Livius XXXII, 23, 10: promunturium est ad versus Sicyonem lu- 
nonis, quam vocant Acraeam, in altum excurrens; traiectus inde Corin- 
thum VII fere milium passuum. Strab. VJ1I, p. 380: iv Sb tcÜ pBxa£v 
xov As%atov neu Ilayäv to t/js AnQcci'ag fiavxsCov "Haag vhtiqxb x0 na ' 
Xatov. Eurip. Med. 1378 s. ml ccpäg xijd' iyu tfctyco xsq£, ftepova' *C 
"Hqols xipEKog AnQuiag &eov. Apollod. I, 9, 28: Xeysxat Sh oxi tptvyovau 
(n. Mrjdtia) xovg TtuiSag txt vrinCovg bvxccg xaxiXintv % tnixag yux&taaoct 
inl xbv ßmpov xfjg "Hoag xfjg 'AriQaCag. Zenob. I, 27: Koqiv&ioi %-vaiav 
xtXovvxsg iviavatov xf] vnb Mridsfag [dQvv&Et'og hui Anonia. vctXov- 
fiivg celya xij &£Ö> tüyov. 
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134) Hesych. unter 'Ahqlcc tj *Afh\vci Iv "A^yti, hni xivog a-KQccg iöqv- 
[iivt] — — — . f ffu 6h xai ij ™Hqu xai "Afixsptg xai r A<pqoS{xr) nQoa- 
ayoQEvofievr} iv "Aqysi, xara xb ofioiov sn axpa> tdQVfitvai. 

135) Mii8toxidi p. 255 sagt: f o t'oss 1 ella (la colonnetta) tuttavia 
neir antico suo posto, o vi fosse poscia collocata'. 

136) Gerade diese Aebnlichkeit bat einige misstrauisch gegen den 
Bericht Diodors gemacht und zu der Vermuthung geführt, dass hier 
eine chronologische Verwirrung vorliege. Allein dass die wiederholten 
korkyraeischen Bürgerzwiste, wie sie aus der nämlichen Ursache, dem 
wohl niemals völlig ausgeglichenen Gegensatzo der Interessen zwischen 
Oligarchie und Demos, hervorgingen, so auch einen in mehrfacher Hin- 
sicht ähnlichen Verlauf nahmen, war theils in den besonderen örtlichen 
Verbältnissen, theils in dem Umstände begründet, dass der Inselstaat 
den beständigen Zankapfel zwischen den hellenischen Grossmächten 
bildete. Aber den Aehnlichkeiten mit der thukydideischen Darstellung 
des früheren Bürgerkriegs stehen ebensoviele Verschiedenheiten gegen- 
über. Vgl. Fomtow Jahrb. f. class. Philol. 1883, S. 313, und oben 
Anm. 61. 

137) Vgl. Volksleben der Neugriechen 1, S. 46 ff. 

138) In seiner vor kurzem erschienenen Monographie f Die InselLeukas', 
welche mir erst nach Ausarbeitung des grössten Theils dieser Schrift 
zu Gesicht gekommen, betont Partsch S. 9, dass nach Livius XXXIII, 
17, 2 ebenso das leukadische Heraeon ausserhalb der Stadt sich befand, 
und fügt hinzu: 'So kehrt auch in der Topographie dieser korinthischen 
Kolonie die für Eorinth längst bekannte, für Korkyra neuerdings nach- 
gewiesene Eigenthüinlichkeit der isolierten, freien Seelage des Hera- 
Tempels nördlich weit ausserhalb der Stadt wieder'. Die freie Lage 
der Heraeen in den korinthischen Pflanzstädten erklärt sich daraus, dass 
die Korinther Hera ah Höhengöttin verehrten. Warum ein solches 
Heiligthum noth wendig 'weit ausserhalb der Stadt' angelegt werden 
musste, wenn in dieser selbst die natürlichen Bedingungen für seine 
Gründung vorhanden waren, ist nicht abzusehen. Dass die Korinther 
selbst nicht nur in ihrer Peraea, sondern auch am Aufgang nach Akro- 
korinthos ein Heraeon hatten, ist schon oben S. 41 bemerkt worden. 

139) Ich will übrigens auch nicht unterlassen zu bemerken, dass 
ich aus Forchhammers Schilderung mir keine deutliche Vorstellung von 
der Lage jenes Doppelgipfels zu dem mutmasslichen Standort des 
Tempels der Hera Akraia habe bilden können. Der von ihm gemeinte 
lange Bergrücken ' mit zwei Spitzen an den Enden ' liegt nördlich vom 
See BovliacfiBVT} (vgl. auch S. 12). Das Heraeon aber pflegt gewöhn- 
lich unmittelbar über der Westspitze der korinthischen Peraea angesetzt 
zu werden. Vgl. Curtius Peloponnesos II, S. 552 f. 

140) Orioli bei Riemann a. 0. p. 26. 

141) S. Mustoxidi a. 0. p. 270 ss., der im wesentlichen Oriolis Be- 
richte in der Gaz. degli stati uniti delle isole Ionie, Jahrg. 1843 und 
1846, wiedergibt. Philitäs JtctXs^ig ntQt xijg iv KeqxvQcc MtveriQateiov 
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fxtyoaVW, ev K(q%vqu 1844, zu Anfang. L. Ross Archäol. Aufsätze II, 
S. 564 ff. Bei Mnstoxidi findet man anch eine Abbildung der Aus- 
grabungsstätte, in der Hauptsache dieselbe, welche bereits in der archäol. 
Zeitung IV, 1846, Taf. XLVIII, 1 nach einer Zeichnung des englischen 
Artilleriecapitäns Dixon veröffentlicht ist. 

142) Vgl. über die Form und Beschaffenheit des Denkmals ausser 
den bereits Genannten auch noch Riemaun a. 0. p. 30, dessen Angaben 
übrigens nicht durchaus richtig sind. Der untere Theil des Rundbaues 
ist jetzt bereits wieder durch Erdreich verdeckt. 

143) I. G. A. n. 342 (wo übrigens die Schriftzeichen viel zu dick 
ausgefallen sind). Mnstoxidi n. CHI, p. 274 (darnach Riemann a. 0. PI. 2 
mit einigen Berichtigungen der Schriftzuge). Philitäs a. 0., dessen Fac- 
8imile Ross a. 0. Taf. XXI und im allgemeinen auch Roehl wiedergibt, u. a. 
In Minuskel Umschrift auch bei Eaibel Epigr. gr. n. 179, Cauer Delectus 
inscr. gr. n. 83 der 2. Aufl., Blass in Collitz-Bechtels Samml. der griech. 
Dialekt-Inschriften ÜI, S. 84, n. 3188. — Leider verfallen die hochalter- 
thümlichen Schriftzüge jetzt immer mehr der Zerstörung durch Ver- 
witterung des Kalksteins, während sie zur Zeit der Entdeckung des 
Denkmals und noch geraume Zeit hinterher, abgesehen von der zweiten 
Hälfte des vierten Hexameters und einer kleinen Stelle im fünften und 
sechsten Verse, vollkommen deutlich und lesbar waren. 

144) Nach Mustoxidi p. 276 hat man im Inneren des geöffneten 
Grabmals gefunden f un gran vaso di rozza terra cotta col suo coper- 
chio, ed entrovi un vaso di rame, rotondo, roso dall' ossido, con altro 
appena minore pur di rame capovolto a guisa di coperchio, e quasi 
illeso, e fra mezzo un vasellino ed un bombilio con terra e ciottoli.' 
Philitas p. 6 s. führt, f jcaTa ra ifyofxfva', nur ' %aXx6v ti XonäSiov, xal 
*hv i) dvo itrjhvct ansvrj nl yafag dvccq>VQ(iiva nal zaZixas' an. Von 
Asche oder Gebeinen wird nichts erwähnt. Ich selbst habe auf Korfu 
keinen näheren Aufschluss darüber erhalten können. Ross a. 0. S. 672 
bemerkt mit Fug, dass, wenn die Leiche des Ertrunkenen gefunden 
worden wäre, dieselbe wohl in Oianthe hätte bestattet werden müssen. 

145) Die Löwin ruht, die beiden Vordertatzen vorgestreckt, auf 
einer viereckigen Basis ; ihr Haupt, an dem die sehr grossen Augen auf- 
fallen, wendet sich leicht nach rechts gegen den Beschauer, der Schweif 
zieht sich unter den rechten Hinterschenkel und kommt mit der Spitze 
vor der rechten Hintertatze wieder zum Vorschein. Das Bildwerk ist 
aus zwei Stücken zusammengesetzt, von denen das eine die Füsse und 
den unteren Theil des Leibes, das andere den Oberkörper und den Kopf 
bildet. Der Oberleib ist übrigens geborsten, und ein Stück desselben 
herausgebrochen. Eine treffliche Abbildung des hochinteressanten Denk- 
mals findet man in den Comptes rendus de l'Academie des inscriptions 
et belles-lettres v. J. 1876, p. 271, mit einigen Bemerkungen von Albert 
Dumont über den Stil desselben (über diesen vgl. auch Riemann a. 0. 
p. 41). Sehr schlecht dagegen ist die Lithographie bei Mustoxidi hinter 
p. 270. 
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146) Wie der in den Thermopylen auf dem Grabe des Leonidas auf- 
gestellte Löwe (Herod. VII, 225), ferner derjenige in dem Polyandrion 
bei Thespiae (P. Stamatakis in den nQaxzixu zrjg iv 'A&rjvatg aQiaioX. 
izaiQÜeg 1883, p. 67 ss.) nnd der allbekannte von Chaeroneia. Vgl. aach 
das Epigramm in der Antb. Pal. VII 426. 

147) Vgl. Riemann p. 52, n. 15. 

148) I. G. A. n. 343. Mustoxidi n. CIV, p. 288 ss. Ross Archäol. 
Aufsatze II, S. 575 ff. mit Taf. XXII, u. a. Früher wurde in der ersten 
Zeile falsch abgetheilt Zdfia zods 'jQvtdda XaQonog. zov 8' altotv'AQTis 
(so noch Mustoxidi) statt Z. r. Ugvidda' %aQonb$ zovS* <o. "A. Es blieb 
Herrn Blass (a. a. 0. S. 85, n. 3189) vorbehalten, ans nichtigen Gründen 
den Rückschritt zum Sohne des Charopa zu vollziehen! — Der Aus- 
druck izccqcc vavöi'v zeigt, wie schon Ross hervorgehoben hat, daaa Ar- 
niadaa nicht in einem Seegefechte, sondern in einem Kampfe zu Lande 
beim Schiffslager seinen Tod gefunden hatte. Oberhummer Akarnanien 
S. 75 vermuthet nicht ohne eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Schlacht, über welche die Geschichte schweigt, von den Korkyraeern 
bei dem Versuche, am Aratthos aufwärts vorzudringen, bevor Kypaelos 
von Eorinth seine Colonisten nach Ambrakia sandte, gegen die ein- 
heimische Bevölkerung geliefert wurde, lässt aber auch die Möglichkeit 
offen, dass zu Periandros 1 Zeit ein korkyraeisches Geschwader das ko- 
rinthische Ambrakia gegen einen Angriff der Epeiroten unterstützte. — 
Man hat gemeint, vielleicht habe die oben erwähnte Löwin als inid'rjfta 
auf dem Grabe des Arniadas gelegen (so auch Kaibel Epigr. gr. n. 180). 
Diese Vermuthung ist allerdings besser als der Gedanke von Rosa, 
welcher die Löwin mit dem Grabmal des durch Schiffbruch umgekom- 
menen Menekrates in Verbindung bringen wollte; aber die Fundberichte 
sind auch ihr nicht günstig (vgl. bes. Mustoxidi p. 272), und muss denn 
jenes Bildwerk durchaus auf einen bekannten Namen bezogen werden? 
Ausser Arniadas sind doch gewiss noch eine Reihe anderer im Kriege 
Gefallener hier bestattet gewesen! 

149) I. G. A. n. 344. Roberts n. 100. Vgl. R. Bergmann im Hermes II, 
S. 136 (wo aber in der Copie der Inschrift drei Buchstaben irrthümlich 
wiederholt sind). Das alterthümliche dorische Capitell ist saramt der 
Inschrift abgebildet bei 0. Puchstein Das Ionische Capitell (47. Progr. 
zum Winckelmannsfeste der arch. Ges. zu Berlin, Berlin 1887), S. 47, 
n. 39. — Das Material scheint einheimischer Marmor zu sein. Solchen 
gibt es am Pantokrator. Vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 358. 

160) In berichtigtem Facsimile bei Mustoxidi n. CI, p. 268, nach 
welchem der Stein (Marmor) im Jahre 1819 gefunden worden. Darnach 
I. G. A. n. 340 (schlecht bei Roberts n. 96). Vgl. Kaibel n. 181 a (Ad- 
den la) und Blass n. 3186. 

151) Kirchhoff Studien zur Gesch. des griech. Alphabets S. 110 d. 
4. Aufl. 

152) Spätere Verbreiterung des Isthmus sieht auch Partsch S. 65 
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als sicher an, wiewohl er nur an Anschwemmungen an der anderen 
Seite, am Rande der Lagune, denkt. 

163) Vgl. Vischer Erinnerungen u. Eindrücke aus Griechenl. S. 23 f. 
Romanos i. d. Mittheilungen des d. arcbäol. Instit. in Athen II, S. 290. 
Die von letzterem angegebenen Fundstellen, der xd xgta yiofpvqia ge- 
nannte Platz und die Kirche der JlavuyCu MfyctXopiidxa , liegen in der 
oben bezeichneten Gegend. 

154) Zuerst in der athenischen Zeitung TStya vom 24. Sept. 1877, 
kurzer in den Mittheilungen a. 0. S. 289 f. Der ausführlichere Artikel 
ist auch, ins Italienische übersetzt von Federico Albana, als besondere 
Broschüre sine loco et anno erschienen, begleitet von einigen An- 
merkungen des Uebersetzers (ohne Zweifel in Korfu). Vgl. auch Rhein. 
Mus. XXXIV, 1879, S. 182 f. — Die Stele ist im Besitze eines Herrn 
Konophäos in Garitsa. 

156) Diodor erzählt C. 46, 1, dass die Spartaner durch das Ver- 
sprechen einiger verbannter Korkyraeer, ihnen die Insel in die Hände 
zu spielen, zu diesem Zuge veranlasst worden seien, was man im Hin- 
blick auf die ähnlichen Vorgänge im fünften Jahrhundert geneigt sein 
kann als glaubwürdig anzusehen, wie denn auch die mir bekannten 
neueren Geschichtschreiber Griechenlands sämmtlich dieser Darstellung 
gefolgt sind. Aber ich möchte doch darauf hinweisen, dass, wenn Xe- 
nophon nichts hiervon erwähnt, sein Schweigen darüber in bestem Ein- 
klang steht mit dem , was er V, 4, 64 von dem milden Verfahren des 
Timotheos nach der Unterwerfung Korkyras. im Jahr 375 und seinen 
Folgen berichtet: ov (isvxoi ^vÖQanoSiaaxo ovds dvÖQCcg itpvydSevosv 
ov9i vofiovg fiexioxticev i£ wv xdg nsgl i-nstva noXsig ndaug tv^vtaxigag 
tozsv. Darum würde es auch nicht rathsam sein, die beiden oben 
Anm. 61 erwähnten Anfragen der Korkyraeer beim Orakel von Dodona, 
die in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts zu gehören scheinen, 
zu Gunsten des diodorischen Berichtes in Anspruch nehmen zn wollen. 

166) § 5: «rjre dt xai [uo&ocpoQOvg avv xotg i% AccKtdai'itovog fisx' 
ccvxov oxQaxivopivoig ovx iXdxzovg %iXl<av xai nevxaxoatmv , eine Stelle, 
die man mehrfach missverstanden hat, indem man die Worte avv xoig 
— <sxqccz6vo(isvoi$ verkehrter Weise mit h%s statt mit ovx iXdxzovg 
verband. Richtig übersetzt stimmt sie mit der Angabe Diodors C. 47, 1 
über die Zahl der axQttxtaxai überein. 

157) § 7: tnsizoc St xaxeoxQaxonkSsvoaxo xai ptv ns£a> inl X6(pcp 
dni%ovxi xqg noXsag atg nivxs azddia, nqb xfjg xcoQtxg ovrt, anoag dno- 
xi(ivoixo ivxev&sv £? xig inl xr\v %(aqav xdiv Ksqxvquicov tl-ioi. Zu con- 
struiren ist natürlich st xig xav JC. inl x. %. i^iot. Die Worte inl xi\v 
%(6qciv sollen hervorgehoben werden, daher ihre Stellung zwischen dem 
Pronomen und seinem Genetiv. Es hilft nichts, heut zu Tage kann 
man dergleichen Bemerkungen über selbstverständliche Dinge sich nicht 
ersparen: T. I. Hartman Analecta Xenophontea (Lugd. Bat. 1887), p. 383 
will in Folge groben Missverständnisses der Stelle die Worte inl t/)v 
%(OQecv streichen, und ich zweifle gar nicht daran, dass er Zustimmung findet. 
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168) ebds.: xb de vuvxinbv ttg rani &dz£Qa xqg nuX((og xctzsGTQazo- 
ittdevasv, üv&sv (Sex' av rot hqogizXsovicc xai itQOcuc&uvso&at xai Öiu- 
xcoXveiv. nobg 8s xovxoig xai inl xm Xifisvt, bnoxs (ifj %sip.a>v xwlroi, 

169) § 20: rovs xara ras itvXctg tcov jrolf fuW , ein ziemlich unge- 
nauer Ausdruck; denn dass die Abtheilung der Belagerten, welche, ohne 
Zweifel von Stesikles geführt (wie auch Diodor C. 47, 6 ausdrücklich 
sagt, nur dass er den athenischen Feldherrn nicht Stesikles, sondern 
Ktesikles nennt), den Ausfall unternommen hatte, ein gut Stück Ober 
die Stadtmauer hinaus vorgedrungen war, zeigt ja das Folgende ganz 
deutlich. 

160) ebds.: ot 8* insl iyyvg xov xsi%ovg iyivovxo, avsazotcpovxu ts 
xai unb x<av (ivTjfiaxcav PßccXXov xai r\%<jvxi£ov. 

161) § 26: nsomXs vaccg itQog xo gapaxro/ia. 

162) § 33: avxbg iXfttav xai ane^ccfis vog xrjg xtoaccg o&sv xovg xs 
7tQoonXiovxag Svvaxbv r\v oquv xai xovg Gr^iccCvovxag slg xrjv noXiv %axa- 
tpavsig ilvai. 

163) § 35: nXsvaag 81 fr&a rjaav ai TtoXsputi xoir'iQStg. 

164) ebds.: ■KazaXctfxßüvei slg xr\v y^v xovg avdgag ixßsßrjHoxug. 

166) ebds.: pi) (isvsiv ivxav&a. 

166) Im Texte des Xenophon heisst es § 35 at 8s unb 2vqccm>v<>üv 
vr\sg aitaaat, u. s. w., wozu Breitenbach anmerkt: f Danach war das 
Schiff des Melanippos kein Syrakusisches \ Aber eine solche Annahme 
ist durch die voraufgehende Erzählung vollständig ausgeschlossen. 
Offenbar ist XotnaC hinter af 8s ausgefallen. 

167) § 36: xar^yayfro slg xbv xav Ksq%vqccC<ov liusvcc. 

168) Grote V, S. 382' d. d. Uebers. und Arnold Schaefer Demosth. 
u. seine Zeit I, S. 61 1 (57 8 ) suchen die Erzählung Diodors auf ganz 
künstliche Weise mit Xenophon in Einklang zu bringen, wogegen ich 
Einspruch erheben musa. 

169) tcöv itVQGcooüiv ayysiXavxoiV vcpOQfiBiv avxbv vrjoca xivl xmv io^fimv. 

170) Procop. de bello Goth. IV, 22, p. 575 der Bonner Ausg., welcher 
die ganze Gruppe unter dem Namen O&ovot zusammenfasst, bezeugt, 
dass dieselbe zu seiner Zeit unbewohnt war. Vgl. über diese Eilande 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 363 f. und besonders Partsch S. 70 f. 

171) Eigentlich Accusativus der Pluralform 'Otfrovot, entstanden aus 
der üblichen Bezeichnung axovg 'O&ovovg. Vgl. das oben Anm. 65 über 
den Namen Korfu Bemerkte. Der von Procopius angegebene Gesammt- 
name der Gruppe haftet demnach jetzt an der Hauptinsel. 

172) Auf welche Quelle sein Bericht zurückgeht, ist unbekannt. 
J. Melber in den Jahrb. f. dass. Philol., Supplementb. XIV, 1886, S. 572 
hält es für möglich, dass er aus Ephoros stamme. Aber wer diesen 
Geschichtschreiber, wie ja wohl allgemein geschieht, als den Gewährs- 
mann Diodors in C. 47, 7 ansieht, kann denselben nicht auch für Polyaen 
in Anspruch nehmen wollen. 

173) Vgl. Kiemann a. 0. p. 26. 
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174) Die auf dem Grundfetuck des dortigen Priesters befindlichen 
Ueberreste waren durch das vom Hügel herabgeschwemmte Erdreich 
verschüttet worden. Weitere Nachgrabungen wurden ohne Zweifel noch 
mehr ans Tageslicht fördern, sind aber nicht wohl ausführbar, weil die 
ganze Gegend dicht mit Fruchtbäumen besetzt ist, die man umhauen 
müsste. Eine Beschreibung der Ruine mit einem freilich sehr gering- 
werthigen Plane gibt Riemann p. 38 ss. 

175) Vistona auf der Karte von Partsch, ebenso auf dem schlechten 
Kärtchen, das der Riemann'schen Schrift beigegeben ist. 

176) S. die Beispiele bei Ahrens de dialect. H, p. 44 ss. Vgl. auch 
G. Meyer Griech. Grammatik S. 233 f. der 2. Aufl., und Blass Aussprache 
des Griech. S. 108 der 3. Aufl. — Im Inlaut bietet § für £ die korky- 
raeische Inschrift C. I. G. II, n. 1909 — Mustoxidi n. LXXXIV, p. 260: 
oQßog | Iccqov %\al boi'ov. 

177) Vgl. Böckh zum C. I. G. I, n. 1323. Ahrens a. 0. p. 46. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II, S. 152 f. 

178) Vgl. Pausan. IV, 35, 1. 

179) Vgl. Steph. Byz. p. 383 Mein. 

180) Vgl. Partsch S. 78. Hierzu rechne ich auch den Bergnamen 
TlvXtöeg (Plural, von izvlida, d. i. izvlig), bei welchem Partsch S. 76 
unbegreiflicher Weise an das albanesische pül (Wald) denkt. Wenn die 
Landleute Bilides oder Bilida sprechen (Partsch S. 18 Anm.), so wird 
dadurch die Ableitung von nvXri keineswegs widerlegt, denn n wird auch 
sonst öfters vom Volke wie (in = b gesprochen. Ich verweise der Kürze 
halber nur auf die von K. Foy Lautsystem der griech. Vulgärsprache 
S. 25 angeführten Beispiele, die sich noch vermehren liessen. 

181) Auf die Etymologie von 'Igzcovti lasse ich mich nicht ein. 
Grasberger Studien zu den griech. Ortsnamen S. 166 will wissen, dass 
es 'Staufen* bedeute, wie schon von Pape-Benscler, freilich nicht so 
zuversichtlich, vermuthet worden. Ob der Name überhaupt ursprünglich 
hellenisch oder nur hellenisirt ist, muss dahingestellt bleiben: er könnte 
wohl auch von den Liburnern herrühren, die die Insel vor den helle- 
nischen Siedlern bewohnten (Strab. VI, p. 270), also illyrisch sein. 

182) Vgl. den sehr ähnlichen Fall Thukyd. IV, 109, 2 6 "A&oag avzF l? 
(d. i. zrjg 'Anzing) oQog viprjlov tslevzä ig to Alyaiov nilayog. Denn dass 
hier avxr^g von zsXtvza abhänge, wird nicht leicht jemand Classen glauben. 

183) 'raTcivr], ogog 7tQoas%lg zij KeQxvQa. 0ov%v3£Srjg zqiztj. zo 
ifrvwov 'iazcovaiog (bg Toqavcciog. Unter zij KtQxvQot kann hier nnr die 
Stadt verstanden werden, wie der Ausdruck ngooext? zeigt. Aber die * 
Lage des Berges in der Nähe der Stadt ist ganz mit Unrecht aus der 
Thukydidesstelle geschlossen, wie ich oben nachgewiesen habe. Ste- 
phanos oder sein Gewährsmann ist also hinsichtlich der Auffassung der- 
selben sonderbarer Weise in den nämlichen Irrthum verfallen wie die 
Neueren. — Das Wort 'lazcavatog findet sich bei Thukydides nicht, ist 
aber schwerlich auf eine andere Quello zurückzuführen: es wird einfach 
nach der Analogie gebildet sein. 

Schmidt, Korkyr. Stadien. 7 
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184) Vielleicht diente der Stein, wie man vermuthet bat, zur Be- 
zeichnung der Grenze eines Grundstück», das einer gleichnamigen Orta- 
nymphe geweihet war. 

185) Otoig Jiooxoqois 'loxtovaioig \ A. AvQtjXtog <&fQtxvdrjg , aneXtv- 
d-SQog | Zeßaozov xov Avxavstvov ZtßijQov, \ iiuox{axrjg) KsQxvQai'uv I 

186) S. Rosa Griech. Königs-Reisen 1, S. 199. Curtius Peloponnesos II, 
S. 185. Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 178. 

187) Koss a. a. 0. Curtius a. 0. I, S. 428 und 450, Anm. 8. 

188) Boss a. 0. I, S. 95. Bursian a. 0. I, S. 191 f. 

189) So z. B. wird der höchste Berg der Insel Aegina, das Pan- 
hellenion der Alten, von den Eingeborenen xb oqog genannt (Ross Er- 
innerungen u. MittheiL aus Griechenl. S. 141. Bursian Geogr. II, S. 84), 
und die Chelydorea, das Grenzgebirge zwischen Arkadien und dem Ge- 
biete der Achaeer von Pellene, heisst jetzt to (uxvqov oqos (Bursian 
a. 0. S. 183). 

190) z. B. in dem apotropaeischen Ausrufe aza aygiu oqtj, über 
welchen ich gelegentlich an andrem Orte zu handeln gedenke. 

19,1) Auf Kreta ist nach Pashley Travels in Crete I, p. 81, A. 12 
der Plur. oqtj allerdings noch im gewöhnlichen Gebrauche, bezeichnet 
aber hier f the loffcier parts of any high mountains'. Es ist also doch 
eine Verengerung der Bedeutung eingetreten, und Pashley fügt aus- 
drücklich hinzu, daes er sonst nirgendwo in den griechischen Landen 
das Wort im allgemeinen Gebrauche gefunden habe. 

192) Curtius Peloponn. I, S. 215, A. 26. Zu den hier für diesen 
Gebrauch beigebrachten Belegstellen ist noch hinzuzufügen Phlegon 
Mirab. 4, p. 130 West, h tw oqu tä iv KvXX^vrj. 



Emendirte Stellen. 

Thukyd. III, 85, 4 S. 66 

Xenoph. Hell. VI, 2, 35 - 96 

Anm. 166 
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« Vor8chlag88ilbe im Neugriech. 
85, 63. 

Achai'a, Name der Landschaft in 
den üorfnamen Kdzto-A%ata und 
'Anavto-Axatct fortlebend 64. 

Aegina 10. 

Agora 10. 25. 26 f. 42. 45. 49. 
dygioni Xayo 19. vgl. 60. 
dygio&dlaoocc 19. vgl. 60. 
ocyiQata Beiname der Hera in Ko- 

rinth 41. 
, Ay.qC<x d. i. Hera 41. 
Akrokorinthos 41. 
Akropolis 10. 26. 27 fr 
Aktion 6 f. 68, 6. 
Ulsvm 18. 85, 63. 
Alketas Moloseerfürfit 51. 
Alkidas spartanischer Nauarch 8. 

12. 13. 77, 38. Charakter 77, 35. 

seine Vorbereitungen zum Zuge 

nach Korkyra in Kyllene 74. 
Albino ob 22. sein Temenos 9. 22. 

32 f. 70, 14. 
Alkinooehafen 22 ff. 38. 44. 49. 

63 f. 55 f. 68. 
'AllavCg korkyraeische Kome 39. 
Ambrakia 94, 148. 
Anaktorion 7. 

dvdXrjipig, Kirche tr\g dvalrjxptag 
19. 27. Dorf gleichen Namens 27. 

Analipsis-Halbinsel 19. 20. 21. 
22. 55. 

dvd QunoÖ i£tiv und dvSgctno-, 
t dtfrofm (Med.) bei Thukyd. 84, 60. 

dviardvai 73, 24. 

*A n 6 IIa v 'Egi&doeog, sein Heilig- 
thum in Attika 71, 15. 

Arak Ii- Gebirge 60. 

Aratthos, Schlacht am A. 48. 
94, 148 

Archias Oikist von Syrakus 21. 
'AqkccSiu, Name der Landschaft 
auf eine Stadt übertragen 64. 



Arniadas 48. 94,148. Alter seiner 
Grabschrift 48 f. 

Arsenal 10. 23. 25 ff. 42. 73, 20. 
88, 89. in Syrakus 26. 87, 83. 

Asklepios 31. 89, 104. Asklepieien 
in Athen, Peiraeeus, Epidauios, 
Thasos 89, 98. 

Atalante Insel 64. 

Aufidius Cn., röm. Praetor, von 
den Rheginem geehrt 27. 

Aurelius, L. Aur. Pherecydes, 
Freigelassener des Antoninus Se- 
verus, ticKStdxrfi KsQ*vQctt(ov 98, 
185. 

avxog gegensätzlich vorangestellt 
84, 60. 

ß aus Digamma hervorgegangen 62. 

97, 176. 
Bsvlxca, 8. Venitsa. 
Bi'tvXo Dorf in Lakonien 62. 
ßovvctia Beiname der Hera in Ko- 

rinth 41. 
Brasidas 8. 12. 78, 35. 
Buthroton 59. 80. 

%dgcaieg 70, 14. 
Chares athenischer Feldherr 85,61. 
Cheimerion in Thesprotien 6. 
Chersikrates Oikist von Korkyra 

21. 41. 
Citadelle 20. 36 ff. 

Demosthenes athen. Feldherr 15. 
Digamma 62. 85, 61. 
Diony8ioß, Sohn des Phrynichos, 

Athener 26. 
Dionysios, Tyrann von Syrakus 

51. 53. 66. 
Dionysische Spiele 33. 
Dionysos, sein Tempel 14. 33. 
Dionysosmaske 33. 

7* 
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Dioskureu, ihr Heiligthum in der 
Stadt 11. 33 f. in Istone 34. 64. 
Dodona, Orakel von D. 85, 61. 

enjQftcc, nca inijQtiav 67, 3. 
Epidaranos 4 f. 8. 49. 
lnip.a%iu zwischen Korkyra und 

Athen 68, 10. 
^moxdrrjs KeQxvQcctcov inschriftl. 

98, 185. 

Erikusi Insel, altgr. 'Egmovau 57. 
Esplanade 20. 37. 40 f. 58. 
Euphemia, Nonnenkloster der 

heil. Euph. 26. 27. 32. 33. 41. 

42. 45. 46. 
Eurymedon athenischer Strateg 

13. 14. 15. 34. 69. 78, 36. 79, 41. 

83, 56. 

Festung, alte 20. vgl. Citadelle. 

neue 20. auf Vido 20. 
Feuerzeichen der peloponues. 

Flotte gegeben 76, 33. 
Fort Abraham 54 f. 

Garitsa Vorstadt 20. 46. 47. 86, 
66. 

Gasturi Dorf 60. 
Golf von Korfu 19. 69. 

Hafen an der Agora 10. vgl. 
Alkinooshafen und hyllai'scher 
Hafen, dritter Hafen des Skylax 
23. 24. 38. 

Hagia Kyriaki Hügel 60. 

"jytot Jtxa Berg 18. 60. 

ayioi 0s 6 ÖooQOt Kloster 46. 

ulia 26. 

Heraeon 5. 11. 12. 13. 34 ff. 78, 
40. in Leukas 92, 138. Heraeen 
in Körintb 41. 46. 92, 138 u. 139. 

'Hgatg Stadtthcil 39. 46. 

r'lQag Ioctqos, sein Heiligthum in 
Athen 89, 98. 

Hygieia 89, 104. 

Hyllai'scher Hafen 10. 13. 22 ff. 
*8. 44. 50. 55. T6. 

'TXX sie dorische Phyle 22. 87, 73. 

Hypermenes Unterbefehlshaber 
des Mnasippos 62 f. 54. 55 f. 

Iapygisches Vorgebirge 66. 

Insel vor dem Heraeon 11. 34 ff. 

lovianus Erbauer einer christ- 
lichen Kirche in der Palaeopolis 
32. 90, 105. 



Iphikrates athenischer Feldherr 

51. 52 f. 56 f. 
Isthmus 19. 21. 37. 46. 48. 50. 

55. 94 162. 
Istone 14. 15. 59 f. 62 ff. 97, 181. 

Castell von 1. 34. 59. 62. 84, 60. 
'Iazavatog 97, 183. 98, 185. 

Kaßdui Berg 86, 64. 

Kanoni Aussichtspunkt 28. 32. 

Name 88, 91. 
Kantharos attische Kriegs werft 24. 
Kardaki 29. Quelle und Tempel 

von K. 29 ff. 
Karneaaion heil. Hain bei An- 

dania 71, 15. 
Kassiope 34. 

Kastrades, Bai von K. 19. 22. 
24. 42. 55. 57. Vorstadt 20. 

KatauccXov Hügel 50. 

Konon athenischer Strateg 43 f. 45. 

Korfu, Name 20. 86,65. Natur 80. 

Korkyra, Lage 21. 86, 71. vor 
den hellenischen Siedlern von 
Liburnern bewohnt 97, 181. Grün- 
dung der korinthischen Colonie 
21 f. 86, 72. wirtschaftliches Bild 
der Insel» im Alterthum 80. Be- 
völkerungszahl 80. politische Ver- 
hältnisse in den letzten Zeiten 
vor dem peloponnesischen Kriege 
67, 2. Charakter der Demokratie 
zur Zoit dieses Krieges 72, 17. 
81,45. Charakter der Aristokratie 
26. 81, 45. Stärke der oligarcbi- 
schen Partei 76, 29. vgl. 78, 39. 
Bürgerkrieg v. J. 410 v. Chr. 43 ff. 
86, 61. 92, 136. Parteikämpfe d. 
J. 361 v. Chr. 85, 61. Anfragen 
des Staates beim Orakel von Do- 
dona 85, 61. 95, 155. 

ytQCCTSiv r/Jg yf)s 82, 46 — 47. 

Kqt}GT(6v und KQi]<st(ovr\ 62. 

Krinippos syrakusischer Admiral 
57. 

Kqotcov und Kqozcovt) 62. 
JKtesikles, s. Stesikles. 
K y 1 1 e n e , Bergname auf die ganze 
Gebirgslandschaft ausgedehnt 65. 
Kyloneier 73, 24. 
Kyparissiae 64. 
Kypselos von Korinth 94, 148. 

Lagune 19. 46. 50. 

Leukas 13. 38. 53. Berg Evthelika 

= Gipfel des h. Elias 77, 33. 

Isthmus 38. Dioryktos 78, 35. 
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Leukimma Vorgebirge 5. 6. 12. 
684 5, 85_, 63. Seeschlacht vou 
L. 5. 6^ 2. 68, 6—7. 68, UL 

Liburner 97, 181. 

Ai\tvr\ xov Xahxioitovlov 19. 22, 

Lipara 39. 

Löwen auf den Gräbern gefallener 

Krieger 94, 146. 
Löwin Gräbdenkmal 4L 93, 145. 

94, 148. Alter 49. 

Manduki Vorstadt 20. 54. 
Marina, Kirche d. h. M. 2jL 
Markt, s. Agora. 
Melanippos Rhodier 5JL 96, 166. 
Melite See 39. 

Menekrates von Oianthe, Proxe- 
nos der Korkyraeer 4L sein Grab- 
denkmal 42. 49. Alter der Grab- 
schrift 4S f. 

Mb Gr} 18. vgl. 54. 

Messenier von Naupaktos 11, 13. 
4Ü tf . 78, 

Ms z a (xogcpcoaig xov Zajzrjoog, 
Mönchskloster 19. 

Metrod oros, Mauer des M. 3_L 

Mheixis, Vater des Xenvares 4JL 

Minoia 3JL 

Mnasippos Spartauer 51 f. 54. 55 f. 
Molokas 29. 
Mosaik 32. 

Mnseum, städtisches 32, 41. 48, 
89. 101. 

Mysterieninschrift von Anda- 
nia 71, UL 

v&aog der Korkyraeer 29 ff. in Sy- 
rakus 3JL im See Melite 32. 

varigiov inschriftl. 88, 89. 

Nekropole 46 ff. 52, 55. 

vscoquiv, s. Arsenal. 

vs (oxtoi£s iv bei Thukyd. 76, 31. 

Nikostratos athenischer Strateg 
11. 14 f. 7ö I 2I.76 J 29.77_ ! M. 
78, 3lL 79^ 4L der Skambonide 
75, 24, 

Oianthe 4L 

Oiniadae 39. 

OixvXog 62. 

Oros, 8. czo "Ogog. 

OQ09 in der Vulgarsprache £5, 98, 

189—191. 
Ortsbezeichnungen durch slg 

in der Volkssprache 85, 86,65. 

96, 171. 
Ortygia 2L 86, lü. 
'OftovoC Inselgruppe 96, 170. 



Othonus Insel 5L 
'O&omvög Insel 5_L 

x wie b gesprochen 97, 180. 

Fache 8 athenischer Strateg 73, 24. 

IlaXccioitoXig 2L 28ff. 

TJavayCa BXaxsocciva, Nonnen- 
kloster 19. Tl. MtyaXoppdcza, 
Kirche 95, 1 53. Panagia von Pa- 
laeopohs, Kirche 32, 46. 90, 105. 

Panegyris 88, 95. 

llavzslerjpovag Pasehöhe 86, 6L 

Pantokrator Berg 18. 57. 59 6f> 
Marmor daselbst 94, 149. Aussen- 
werk 4L 

itsÖCov 39. 

Peiraeeus, grosser Hafen des P. 24. 

Ilsi&siag in einer korkyr. Grab- 
schrift 70, IL 

Peithias Führer d. korkyraeischen 
Demokratie 9. 70, 12 und 13, 
71, 14. 72, IL 

Peraea der Korkyraeer 14. 59. 
79, 44. 80. der Korinther 41. 

Periandros von Korinth 94j 148. 

Phaeaken 22. 

Phalios Korinther 4. 

Philistion, Grabschrift der Ph.5_ü. 

yCXoi im politischen Sinne 69. 

Phormion Befehlshaber der atti- 
schen Wachtschiffe bei Nau- 
paktos 69. 

cpfrsigsiv, Bedeutung bei Thuky- 
dides GL 

Polynova, Grabschrift der P. 4S, 
Alter derselben 49. 

TIovxiHovrjai 19. 28. 3JL 55. 

Praxi menes, Bruder des Mene- 
krates 4L 

tcqocx uxul xov Srjfiov in Korkyra 
70, 12. in Tegea ebds. 

Proxenied ecrete, korkyraeische 
26. 87, 8L von Khegion 21, von 
Tegea 70, 12. 

Proxenoi der Korkyraeer in Ko- 
rinth 8_. Grundstücke vom Staate 
für seino Proxenoi zur Nutznies- 
sung angekauft 38. 

Ptychia 15. 34. 39. 54. 59. 

IlvXtdsg Berg 97, 180. 

Pylos 15. 

Quarantäne 2Ü. 

Rathhaus der Korkyraeer 9. von 
Rhegion 2L heutiges R. in Korfu 
48. 

Rhede von Korfu 20. 23. 44. 5L 
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Salvatore Aussen werk HL 
Scheria 21. 
Schinuris 41L 

Schlange, eherne in einem kor- 
kyraeischen Heiligthum üJL 

Sehl ose, königliches 4L 

Schloaagarten 6JL 

tfxfofrTjxa inscbriftl. 88^ 8JL 

Sophokles athenischer Strateg 
14. Ul ML 83j öiL 

Stadtmauer 41L üiL 50, 

Stadtthore 65. 

£ta«p6g Berg IS, 58, 

Steinsärge ML 

Stesikles athenischer Feldherr 
M. 96, 169. 

ara "ÜQog 1& 6A 85, £2. 86, 6jL 

Strafen auf Beschädigung heiliger 
Haine gesetzt 0, 71, ÜL 

Subject erweitert 76j 2iL 

Sy b o ta Hafen in Thesprotien L IjL 
Entfernung von Leukas 76, 83* 

Sybota- Inseln (L L Seeschlacht 
bei Sybota 6 f. 76, 29. Zeit der 
Heimkehr der gefangenen Kor- 
kyraeer aus Korinth 6JL 

Syrakus 2_L 2& 

tu Tv^ov 18. 86, fcL 
Talanti, Städtchen in Lokris nach 
der Insel Atalante benannt 64. 



TctXccvTOvtfai ßJL 
ra^aa-d'at in technischem Sinne 
71^ lfi, 

Terracottafiguren 90, 107. 
Thonge fasse aus der Nekropole 
4L 48. 

Thukvdides, ungenaue Aus- 
drucksweise bei Th. 68, 8, 77, M. 

Timotheos athen. Feldherr 5_L 
95, 156. 

Tlasias, Vater des Menekrates 4L 

Venitsa Dorf 6a. 
Vido Insel 20. iLL 91, 128. Name 
86, 62. 

Villa, jetzige königliche 21. rö- 
mische 58. 
Vistonas Dorf 62 f. 
Vorstadt Korkyras 5JL 

Weihgeschenke Geheilter äü f. 
88, 

Xenvares, Grabschrift des X. 4L 
£v (ificcxoi im weiteren Sinne 6jL 

Zakynth ier 5_L 
Zakynthos 16. 

Keus, sein Temenos IL 22, 70, Ii. 
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